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Der Gebirgsbach, mein Lebensbild. 


Der Bad muß fort ins weite Meer, 
er hat nicht eher Frieden; 

irrt im Gebirge hin und her, 

nad) Norden oder Süden, 

bis fich die Pforte aufgetan, 

two el zum Meere wandern fann. 


Mu er hinab den Felſenhang, 
> zerfplittert er im Staube, 
wird er auch unten meilenfang 


_\ dem trägen Sumpf zum Naube; 
er Pot und. probt, fragt überall: 
Wo find ich nad) dem Meer den Fall? 
% 


Mein Herz, du mußt auch fort ins Meer, 
ing Mecr von Gottes Gnade, 

haft nirgends Ruh, bleibit ewig leer, 

3 iſt eitel Seelenjchade. 

Bis du an Seinem Herzen ruhit, 

Er alles und du nichts mehr tuft! 


Drum fürchte nicht den Felſenhang, 
wo’3 eigne Sch zeriplittert! 
2 Im trägen Sumpf verzeudh nicht lang, 
wo's neue Ich verwittert. 
Sa, geh und frage früh und jpat: 
Wo geht zu Gottes Herz der Pfad? — 


(®. Friedr. Alfeld.) 


Suche früh den Herrn! 
Die mid) frühe fuchen, finden mid), Spr. 8, 17. 


1 Wie oft iit in der Heiligen Schrift mit Nachdruck das Wörtchen 
\a„frühe“ erwähnt! Hajt du ſchon einmal über die Bedeutung der frü- 
hen Morgenjtunde nachgedacht ?, Sie hat noch viel mehr in ihren 
Munde als Gold, jie bietet die beite Gelegenheit, eine Gabe vom Herrn 
zu empfangen. Wie wenig Menjchen benugen die Morgenfrühe dazu! 
Laßt ums an den Ruf ver göttlichen Weisheit denken: Die mich frühe 
ſuchen, finden mich! Gewöhnlich erinnert man fid bei diefem Wort 
‘an die Jugendzeit. Es iſt ſicher richtig, daß in der Jugend eine gele- 
‚gene Zeit ift, den Herrn zu ſuchen und zu finden. Aber in unſerm 
Spruch ift offenbar an die Frühitunde des Tages gedacht. Haft du 
überhaupt am Morgen Zeit, um dich und des Tages Geſchäfte in das 
Richt Gottes zu rücken und vor ihm in der Stille zu bewegen, was 


dein Herz bedrückt? Noch jchtveigt der Lärm des Tages, noch Flingt 





der Ruf aus der Ewigkeit ungejtört in deine Seele und läßt jie mit- 
ihwingen. Noch kannſt du finnen über der Botſchaft Gottes und im 
Gebet’ jein Angefiht juchen. Dann kommt das umruhige Tempo des 
Fr Tages. Darum juche früh den Herrn! 
Die erſte Morgenjtunde ijt das Steuerruder des Tages. Das 
Ruder beitimmt den Weg des Boote. So befommt der ganze Tag 
jeinen Weg und fein Ziel, ja fein Geficht von der eriten Morgenjtunde. 
& Steht die Morgenitunde im Zeichen der Hetze und der Unordnung, 
7 dann twird der ganze Tag nur zu leicht im gleichen Zeichen ftehen. 
It die erjte Morgenjtunde gar von häßlichen Gedanfen und Bildern 
> erfüllt, dann wird wahrjcheinlich iiber dem ganzen Tag ſchwüle Luft 
liegen. Strömen aber Gedanken und Kräfte der Emigfeit in die erjte 
Morgenjtunde, dann ſteuert und treibt fie den ganzen Tag in der 
Richtung auf Gott und die Ewigkeit hin, und der Tag wird — was 
er auch jonft bringen mag — ein „Tag des Herrn“ werden. Und 
aud das Leben hat jein Ruder. Die Jugendzeit iit das Ruder des 
Lebens. In der Jugend ſchon fallen in der Negel die wichtigen Ent- 
ſcheidungen. Das beweiſt uns die Gefchichte großer Männer. So itehit 
du in deinem. Eleinen Zebensboot und hältit das Ruder in der Hand, 
das Ruder de3 Tages, das Nuder deines Lebens. Wohin geht die 
K. Fahrt? Was ift dein Biel? 


24 Bitte, kommt, ſeid unſere Gäftel 
Einladungen: Jedermann ift herzlich willkom— 
* Sonntag, den 10. Juni, begin- men. 


Mit beitem Gruß, 


nend um 2.30 Uhr nachmittags, 4 
Die Schulverwaltung. 


findet in der Kirche der Süd-End 
M. B. Gemeinde, Ede Juno und 
William, Winnipeg, das Schulfeit: 
unferer Hochſchule ſtatt. 

Abends desſelben Tages, begin- 
nend um 7 Uhr, findet das Gra— 
duationsfeſt ftatt. 


Zum jährlichen Schulfeſte der Men⸗ 
nonitiſchen Lehranſtalt zu Gretna, 
das am 9. Juni ſtattfinden ſoll, 
laden wir die Eltern und Schüler 
und alle Schulfreunde von nah und 


Neuſiedler in El Ombu, Uruguay, S.X. 


Bilder von Fr. I. Wiens, M.E.E.) 





Pionier-Siedler Bernhard Dyck u. Frau und Frl. Anna Faſt. 
Die Flüchtlinge ans der Danziger Gegend haben in der nenen Heimat auch einen 
ſchweren Anfang, find aber durchaus hoffnungsvoll für Die Zukunft, 





N n 
4 
in 


Richard Nickels Haus im Anfangsſtadinm der Konſtruktion. 


Fr. Anna Faſt und ihre Nichte Inga- 
Iore machen mit Hilfe von B. Dyck 
„Soden⸗Ziegel“ für ihre Häuſer. 


fern freundlichſt ein. Bitte, kommt 
in großen Scharen! Es joll ein 
reichhaltiges Programm am Bor- 
mittage und Nachmittage zur Aus— 
führung kommen, — Für heißes 
Waſſer zum Imbiß um 12 Uhr 
wird gejorgt werden. 

Am 10. Juni nachmittags folgt 
dann das Graduationsfeft. Auch 
dazu laden wir weite Kreiſe ein! 

Der Herr hat große Segnungen 
bereit für uns! — Daher, bitte, 
Tommt! 

P. J. Schäfer, 
Leiter der Anſtalt. 








Zur provinzialen Konferenz der M. 
Dr. Gemeinden von Manitoba, die, 


jo Gott will, am 15. und 16. Juni, 


1951 ftattfinden joll, Tadet die M. 
2. Gemeinde zu Elm Ereef alle 





Heim des Johannes Enn?, eines ber 
eriten Hänfer in El Ombu. — (Wir 
möchten von ber Neuſiedlung gerne 
mehr erhahren und banfen im voraus 
Ar weitere Berichte u. Bilder — Ned.) 


Delegaten und Gäſte zum bejagten 
Datum, zu 9.30 morgens, (alte 
Zeit) freundlichit ein. 

Grüßend, die Leitung. 

Die M. B. Gemeinden von Süd- 
Saskatchewan laſſen hiermit eine 
berzlihe Einladung an alle Schive- 
jterngemeinden in Kanada erge- 
ben, an der Arbeit und an den 
Segnungen der Kanadijchen Kon- 
ferenz der M.B Gem. teilzuneh- 
men, die, jo der Herr will, in den 
Tagen vom 14. bis zum 18. Juli 
dieſes Jahres in Herbert, Sask. 
tagen joll. 

Durch Gottes Gnade und mit 
Hilfe Eurer Fürbitte wollen wir 
uns befleigigen, die Konferenz fo 
aufzunehmen, daß fie im Segen 

(Fortjeg, auf Seite 5—1) 


Nachrichten: 


— Wir grüßen die werten Le— 
jer mit diejer erften vergrößerten 
Ausgabe und wollen gerne etwaige 
Ratſchläge und Wünſche hören und 
ausführen. 

— Troßdem Niederichläge und 
Bodenfeuchtigleit in den Prärie- 
provinzen im allgemeinen befrie- 
digend find, hatte man im Wint- 
ler—Rojenfeld Diſtrikt überStaub- 
ſtürme zu klagen und mande Rü- 
benfelder haben ſtark gelitten, In- 
folge der frühen warmen Witte- 
rung fommt die junge Heufchref- 
Tenbrut bereit3 aus und man wird 
im Juni Monat noch mit deren 
Befämpfung anfangen müljen. 

Die letzte Woche im Mai 
brachte Alberta und Saskatchewan 
Kälte, Regen und Schnee. Calga- 
ty, Edmonton und Saskatoon hat- 
ten Schnee. In Manitoba wurde 
es auch fühl und es ging nachts 
Tajt big zum Gefrierpuntt. 

— NAlterspenjion von $40 mo- 
natlich für jeden Kanadier von 70 
Jahren und darüber von 1952 an 
ift nun ſchon faft ficher, denn alle 
Provinzen jind damit einberjtan- 
den und auch das Parlament des 
Vereinigten Brit. Königsreiches 
in London bat jeine Zuftimmung 
aegeben. 

— Am 20. Mai fand in Gro- 
nau, Deutihland, ein M. B. Tauf- 
feſt jtatt in der Kapelle der Bapti- 
ſten Gemeinde. 9 Perſonen wur- 
den von Pred. 9.9. Janzen ge- 
tauft. Am 13. war das Tauffeſt 
der Mennonitengemeinde, 

— Auf einer Reije in Europa 
hat man den M.C. C. Arbeitern 
Gädderts, Cornelia Lehn u. Mar- 
tha Thießen ihre Koffer mit Sa- 
chen weggeitohlen, (Won 810 Mo- 
natsgage eines M.E.E. Arbeiters 
find die ſchwer zu erſetzen — Ned.) 

— In Deutſchland herrſcht füh- 
les Wetter und alles in der Na- 
tur iſt ſehr fpät. 

— Schw. 3. J. Janzen, 51, 
Lena, Man,, iit am 20. Mai heim- 
gegangen. 

— Da die Hutterifchen Leute 
jo. gejund find und fait gänzlich 
frei von Nervenkrankheiten und 
Geiftesgeftörten bat weite Auf- 
merfjamfeit erregt und die Wpg. 
Free Pre widmete der Frage 
zwei Artikel. Die Statiftif der 
USA zeigt, dab 1 Perion von 20 
der Bevölkerung in Nerbenheil- 
anftalten”ift, oder Behandlung er- 
halten hat. 

— Der Vethel College Chor 
unter Dr. W. Hohmann befindet 
ſich auf einer Tour durch den We- 
ften der NSW und Brit. Cofumbien 
in Nayada, Sie wollen am 19. 
Juni in Sardis jein, am 20. in 
Abbotsford und am 21. in Van- 
couver. 

In der Mai-Nummer des 
MEET Monatsblattes „Der Men— 
nonit“ finden die Leſer wertvolle 
Artikel, z. B. „Das ſiebente Ge— 
bot“, „Fortſchritie auf EI Ombu“, 
(Fortfe. auf Seite 12—4) 
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Geheime Eogen vom chriftlichen Standpunkt 
beurteilt. 
Bon Br. Franz C. Peters, Lehrer am Waterloo College 


Einleitung. 


Unfer Semeindeleben wird immer mehr angefochten von Gegnern, 
die wir früher kaum kannten. Indem wir uns in eine neue Gefell- 
fchaft begeben, find wir auch neuen Gefahren ausgeſetzt. Bejonders 
ift das heute der Fall, wo unfere Jugend ftudiert und in Berührung 
mit anderer Geſellſchaft kommt. Zu erwähnen wäre auch der jekige 
Aufſchwung auf geſchäftlichen Linien und das Betreten des Bebietes 
der Sivilverwaltung. In folder Atmofphäre heikt es, zu Wachen! 

Es gab eine Zeit in der Geſchichte unjeres Volkes, two wir bon 
der Gefahr der Zogen wenig wußten, denn wir waren eben nicht in 
jolher Umgebung, two man die Rogen anpries. Heute hat ſich das 
Bild verändert. Es kann kaum jemand im Gefellfhafts- und Ge— 
ſchäftsleben hoch fteigen, ohne mit diejer Gefahr reinen zu müſſen. 
Die meiften Zivilbeamten ſchließen ſich einer oder der andern Loge an. 
Berühmte Prediger erklären ſich bereit, die Sache zu verteidigen. 

Angeſichts diefer Tatfache muß die Gemeinde Chriſti fich entſchei⸗ 
den. Wir müſſen die Botſchaft — die nralte Botſchaft des Kreuzes — 
immer im Rahmen der heutigen Zeit verfündigen, denn die Feinde des 
Kreuges Chriſti werden ihre Methoden immer wieder ändern, um da- 
mit die Gemeinde zu verwirren. Weil nım gewiſſe Gefahren der Ver— 
gangenheit nachgelaffen haben, jteht man in Gefahr „Friede, Friede“ 
au ſchreien, nicht merkend, daß die Gefahr nur eine andere Maske 
trägt, jedoch nichtdeftoweniger ſchädlich fir die Sache des Glaubens ift. 

So wurde e3 meine Aufgabe von der Ontario Prediger- und Dia- 
fonenfonfereng, eine kurze Abhandlung über diejes wichtige Thema zu 
ihreiben, in der Hoffnung, daß die Verbreitung diefer Sthrift zur 
Aufklärung und Warnung unferer Gemeinden dienen möge, 

Wenn wir bon geheimen Logen ſprechen, meinen wir nicht „ſerviee 
clubs“, (Lions, Rotary, Kiwanies ete.) denn dieje find weder geheim 
noch mit einem Eidſchwur verbunden. Sie bilden eine Organiſation 
für geſellſchaftlichen Verkehr und beſondere Sozialdienſte. Ob ſie das 
geiſtliche Wohl unſerer Gemeindeglieder gefährden, iſt eine andere Fra—⸗ 
ge. die ich heute nicht zu berühren gedenke. Nur fei es gejagt, daß dieje 
geſellſchaftlichen Vereine nicht mit Geheimlogen au verwechfeln find. 

Da ic) nie mit der Loge in nahe Berührung gekommen bin, ob- 
zwar recht viele Lehrer der Höheren Schulen Mitglieder einer oder 
der anderen Loge jind, fo kann ich nicht aus erjter Hand iiber dieſes 
Uebel berichten, noch ftehen mir viele Birher, die als Grundquellen 
dienen könnten, zur Verfügung. Etliche habe id; gefunden, die bon 
Freimaurern gefchrieben find, aber nur den äußeren Sachverhalt bez. 
der Logen daritellen. Mehr Information it auf dem Markte von 
den Schreibern, die aus gleichem Intereſſe dijputiert und geſchrieben 
haben. Solder Bücher und Pamphlete find etliche in meinem Litera- 
turberzeihnis am Schluffe zu finden. 

In diefer Schrift habe ich mic, mehr mit der einen Loge, nämlich 
mit der Sreimaurerloge befaßt. Nicht aus dem Grunde, daß fie etwa 
die einzige wäre, fondern vielmehr, weil fie wohl tonangebend für 
alle Zogen ift. Das Schema in allen Logen ift fait daS gleiche. 


Die Gefchichte der Loge. 

Die Mutter aller geheimen Logen, von denen bei 800 in den 
Vereinigten ‚Staaten find, ijt der Freimanrerbund. Diefer Bund 
wurde im Sabre 1717 in London gegründet. Die Gründer waren 
Dr. James Anderfon, ein Theologe, Dr. 3. Deſaugulius, ein damals 
ſchon rühmlichſt befannter Phyſiker, Mitglied: der königlichen Akade— 
mie der Wiſſenſchaften, und George Bayne, ein gelehrter Altertums- 
und Naturforſcher. Mande Freimaurer verjuchen, ihre Erifteng bis 
auf Salomo zurückzuführen, aber ſolche Anmaßung findet Feine Be 
richtigung in der Geſchichte. 

Die Entwiclung des Freimaurerbundes wäre etwa wie folgt: 
Im Mittelalter fammelten ſich die Kunſthandwerker in Arbeitsvereine, 
Gilden genannt. Die Baukünftler vereinigten ſich zur Maurergilde. 
Weil jaft alle Gebäude aus Stein hergeftellt wurden, waren die Stei 
bauer und Maurer jehr begehrt. Die Arbeiter fammelten ſich an ge- 
wiſſen Orten, mo entweder eine große Kirche oder jonft ein großer 
Bau aufgeführt wurde. Nur zu ſchneil fahen fie den Wert einer Ar- 
beitverbandes ein und ſchloſſen fich nod) enger aufammen, als man 
auf dem Boden der Gilde zu tum pflegte. ” 

In der Entwidlung ihrer Kunſt ſiellten ſich Bald Fachgeheimniſſe 
bezügl. des Mörtels und der Maurerkunjt ein. Dieſe Geheimniffe wur- 
den nur den Mitgliedern des Freimanrerbundes anvertraut. Um ſich 
bei dem vielen Hin- und Herziehen zu erkennen, wandte man gewiſſe 
Zeichen, Grüße und Eigentümlichfeiten beim Sändedrud an. Um 
dieje Geheimmiffe zu bewahren, mußten die Glieder einen ftrengen 
Eidſchwur tum. 

Später erlaubte man Ehrenmitgliedfehaft in der Geſellſchaft für Per- 
fonen, die nicht Maurer waren, u. jo kam e8, daß ſchließlich aus einer Ar- 
beiterbereinigung des Mittelalters im Jahre 1717 eine ftarfe geheime 
Loge entftand, die heute nichts von den ürſachen des Ursprungs auf: 
zuweiſen hat. . 
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Etwas vom Weſentlichen in der Loge. 

1. Die Organifation, — Die große Freimaurerloge zerfält in 
verſchiedene Kleinere Logen, oder, richtiger, Abteilungen der Hauptloge. 
Jede Lofalloge hat dann einen „Logenmeifter“ und ihm zur Geite 
ſteht dev „zugeordnete Meijter vom Stuhl“ mit einem Beamtentolle- 
gium. Zu erwähnen wäre aud; der „Auffeher“ (Tyler), der mit einem 
bloßen Schwert den Eingang des „Tempels“ bewacht. Diefe Lofal- 
logen werden von einer „Öroßloge” (Grand Lodge) überwacht. In den 
Vereinigten Staaten find 48 bon diejen Großlogen. Den Vorſchriften 
der Großloge muß ein jeder ſich ohne Frage fügen. 

Die Organiſation hat auch eine Einteilung in Grade. Mit ge⸗ 
willen Bemühen erwirbt ſich der Kandidat eine höhere Stufe. Wieviel 
Stufen es eigentlich gibt, iſt ſchwer feftzuftelten. Ein Schreiber will 
bon 137 Sorten von Stufen wiſſen. (Gräbner, ©. 18.) 

2. Ihre Rituale, — Monde von den Zeremonien, die fie auf 
ihren Bufammentünften haben, find höchft kindiſch und oft für Laien 
fajt unbegreiflich; doch merkt man, daß die meiſten Symbole der Hand- 
werfömaurerei, andere auch der bibilifhen Geſchichle und den My⸗ 
ſterien der Alten entlehnt find. Gerade diejer bibliſche Beigeſchmack 
macht die Handlung ſo gefährlich für den, der den tiefen Irrtum nicht 
erkennt. Beim Einmarſch bei gewiſſen Verſammlungen ſingt man 
„Vorwärts Chriſti Streiter“, und beim Beginn wird ein Gebet aus 
ihrem für dieſen Zweck hergeftellten Gebetbuch geſprochen. Man be 
nutzt auch die Bibel für gewiſſe Handlungen. 

3. Der Eidſchwur. — Die verſchiedenen Schwüre find rein teuf- 
liſch. Ich laſſe hier in Weberfegung einen Teil des erſten Eidſchwu⸗ 
res folgen: „Dieſem allem verſchwöre ich mic) mit dem feſten Ent- 
ſchluß, e8 auszuführen ohne Sweideutigfeit, geheimen Vorbehalt oder 
geheimem Ausweichen, mic bindend unter nit geringerer Strafe, 
denn da mein Hals durchgeſchnitten, meine Zunge bei den Wurzeln 
ausgeriffen und im Sand begraben werde...” (Nico, ©, 23.) Diejer 
Eidſchwur muß der betreffende Kandidat wörtlich und auswendig her- 
jagen fünnen. Jede Stufe verlangt einen verihärften Eidſchwur. 

4. Das Gebet. — Gewiſſe Gebete werden geſprochen, die für 
diejen Zweck geſchrieben worden find. Doc) ein Gebet wird im Na- 
men Jeſu geſprochen. 

5. Die Bibel, — Wollte man auf den Gebrauch der Bibel in den 
Logen jehen, füme man vielleicht auf den Gedanken, dab hier ein 
biblifcer Gottesdienit jtattfinde. Ihre Schriften find durchſetzt 
von Bibelworten. Mande Symbole find bibliſchen Urſprungs und 
doch müſſen wir fejtitelen, daß die Roge die Bibel nicht ala Gottes 
Wort anerkennt. Folgendes Iehrt ein Großmeijter der Loge: „Wenn 
Sreimaurerei alle Menſchen aller Ränder vereinigen ſoll, abgefehen 
aus welcher Kirche oder aus welchem religiöfen Kultus jie fommen, 
darf man die Bibel nur als Symbol gebrauchen,“ (Gräbner, S. 44) 
Alfo, wenn die „Brüder“ des Freimaurerbundeg in Arabien ſich 
verſammeln, dürfen ſie ruhig ihren Koran brauchen und doch treue 
„Brüder“ ſolcher Freimaurer bleiben, die die Bibel benutzen. 

6. Ihre Religion. — Die Freimaurer, jo wie alle andere Lo— 
gen, verfuchen Gott ohne den Seren Jeſus Chriſtus zu dienen. 
Ueberall verjuchen fie, die Bibel ohne den Namen Jeſus zu leſen. 
Genügend wäre hier ein Beijpiel: In 2. Theſſ. 3, 6 Iejen wir: 
„Wir gebieten eud) aber, liebe Brüder, in dem Namen unfereg Herrn 
Jeſu Chriſti, daß ihr euch entziehet von jedem Bruder, der um— 
ordentlich wandelt...“ In den Schriften der Freimaurer ift der Bu- 
laß „in dem Namen, uſw“, ausgelaffen. (Gräbner, ©, 48). 

Weiter wäre zu beachten, daß ihre Religion aus Werfen be- 
ſteht, und aus nichts mehr als Werten! Die Seligfeit erwerben fie 
durch Charakter und Werke. Bon befonderen Dogmen möchten jie 
nichts wiſſen, aud darf man fich nit zu ſehr mit einer gewiſſen 
Lehrart verbinden, denn damit könnte man dem „Bruder“ ſchaden. 
Die Loge verſucht eben, ein. allgemeines Band um die Menſchheit 
zu ſchlingen, reſpektiert nur die „ewige Grundlagen“ aller Reli- 
gionen, und zieht ausſchließlich den innern ſittlichen Wert ihrer 
Bekenner in Betracht. So tun fie auch manches, das lobenswert iſt, 
aber bon einer Verföhnung iſt bei ihnen niemals die Rede, 


Barum kann ein Chrift nie Logenmitglieh fein? 


Zu diefer Trage möchte ich etliche are Antivorten geben, in 
der Hoffnung, daB fie zum nüchternen Nachdenken führen werden. 

1. Die Loge erwartet, da id; meine Freiheit aufgebe. Wie 
kann ih mid) bon einer weltlichen Organijation binden Taffen, 
wenn ic) doch „zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes“ berufen 
worden bin? 

2, Die Loge erwartet, dab ih einen Ungläubigen „Bruder“ 
nenne und ihn als jolden behandle; Gottes Wort aber Iehrt, daß 
nur die „Brüder“ find, „die den Willen des Vaters tun“, Wie 
kann ic) mid) mit. jemanden verbinden, der Chrijtum, den id} aber 
tiber alles Tiebe, Habt? In 2. Kor. 6, 14 leſen wir: „Biehet nicht 
am fremden Joch mit den Ungläubigen, denn was hat die Gered- 
tigfeit zu ſchaffen mit der Ungerechtigkeit? Was hat das Licht 
für Gemeinſchaft mit der Finſternis?“ — Nico führt aus, daß die 
meijten der hervorragenden Rogenmitglieder Ungläubige oder ſogar 
Gottesleugner ſind. (S. 17). Echluß auf Seite 3) 
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In der Fremde 
ohne Zunge. 
Von Nic, Goofen, 


Erfahrungen einer Heinen 
Mennoniten Flüdtlingsgruppe 
in Ching, 

(Zortfegung) 


Habe einen Kuffallend guten 
Schlaf, wie ih ihn ſchon lange 
nicht hatte, Bor diefem war immer 
das unruhige Gefühl, fie werden 
fommen und dic) abholen. Da 
ſchlief man jehlecht. Jetzt ift man 
in der Patſche und da vergeht die 
Furcht. Zum Abend bekommen wir 
eine Schale Waffer und Brot. In 
meiner Kammer ift in der Dfen- 
wand eine Niſche. Da leg ich mein 
Brot hinein. Habe feinen Sunger. 
Zrinfe nur etwas Wafler, Am 


4 


nächſten Morgen wird der Rei- * 


he nad eine Kammer nad der 
andern geöffnet umd man führt 
ung ab zum Kloſett. Da drinnen 
ift das Senfter zugenagelt. Ich 
ſchaue durch die Spalte und fehe 
im andern Hof Arveftanten, eva 
10 Mann, Einige find an den 
Süßen gefeffelt mit Setten, die 
auf jedem Ende einen zerlegbaren 
Ring haben. Diejen Ring Tegt 
man um den Fuß. Auf dem Ende 
find zwei Löcher. Wenn der Ring 
aufammengeflappt ift, tut man 


eine Niete duch, ftellt den Am _ € 
boß unter, vernietet die Niete mit 
dem Hammer und dann ift der 
Menſch in Sicherheit. Einer von * 
dieſen Männern hat einen langen “ ; 


Bart. Ich beſchau mir diefen Mann 
beffer und erkenne in ihm. einen 
deutſchen Vefannten, den wir 
ion 3 Sabre vermiffen. Er wur— 
de eines Tages abgeholt und man 
hörte nichts mehr von ihm, Seine 
Frau hat längft die Hoffnung aufs 
gegeben, ihn noch mal wiederzu- 
iehen. Wie id, den Mann hier er- 
blice, befomme id, etwas Mut. 
IH fage mir: Die erſchleßen doch 
nicht jeden ſobald wie er drinnen 
iſt. Am Ende laffen die mich auch 
noch eine Zeitlang leben. Ich will 
ja noch nicht fterben. Möchte doch 
noch mal zurück zu Frau und Kim 
dern. Die große Sorge ilt, wie 
wird die Fran e8 nur machen? 
Wie toird fie durchkommen mit den 
4 Kindern in einer Stadt, wo nur 
Ehinefen und Ruſſen find? Doch 
im Mlofett darf man ſich nicht zu 





lange aufhalten und der Nädter”y 
ſchreit hinter der Tiir Reiben, Kar 


das ift, mach ſchnell, was machſt 
du da jo lange? Man ſchließt mich 
wieder in ‚die Kammer ein und 
dann bringen fie Frühftüd, fo 
wie geftern. In der Tür iſt eine 
Heine Luc, die von außen zu · 
gekrampt iſt. Durch diefe reicht 
man das Eſſen herein. Der zivei- 
te Tag bergeht fo, wie der erfte. 
Am dritten Morgen, wie die Luck 
wieder aufgeht und der Wärier 
mir das Efſſen hereinreichen twill, 
da jchiebe ich ihm all das Brot * 
binaus, das fich bei mir in diefen 
Tagen angefammelt Hatte, Der 
Mann erſchrickt, fommt drauf, dab 
ich die ganze Zeit noch nichts ge- 
geſſen habe und er tft veranttvort- L 
lich für jeden, den er bewacht, Die 


Arreſtanten ſollen alle erhalten 
ee ————— 


Telephon: Büro — 501487; Haus — 504397 
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3. Die Loge erwartet, daß ich einen furdtbaren Schwur ab- 
Iegen joll. Die Bibel dagegen ſagt: „Ich aber fage euch, daß ihr 
überhaupt nicht ſchwören ſollt.“ 

4. Die Loge erwartet, daß ic) ein geheimnisvolles Leben füh- 
ren joll, während Chriftus im Lichte wandelte und frei umd offen 
iprad). 

5. Die Loge erivartet, dak ich das durchführe, was auch gegen 
meine driftliche Weberzengung wäre. Wenn man c3 befiehlt, muß 
ich auch einen Mord am dem untrenen „Bruder“ begehen. Im 
Sahre 1826 wagte William Morgan, etliche „Geheimniſſe“ zu ber- 
öffentlien. Er murde von den Freimaurern gefangen genommen 
und am 19. September 1826 im Niagara Fluß ertränkt. (Gräb- 
ner, ©. 24) 

Die Loge erwartet, daß ich meinen Herrn und Seiland ent- 
würdige, indem ich ihm die Gottesſohnſchaft raube. Man ftellt 
ihn mit Mohammed und Buddha aleih. Nein Gebet darf im Na- 
men Jeſu gefprochen werden. Wer als“Chriſt Logenmitglied ift, 
muß Far jagen: „Sch Ferne den Menſchen nieht”. 

7. Die Loge erwartet, dab ich am einer Vereinigung Anteil 
habe, in der viele Seelen verloren gehen. Es wurde ſchon erwähnt, 
daß die Loge eine Religion der Werfe verbreitet und den Herrn 
Jeſus als- Mittler zwiſchen Gott ımd Menſchen ganz ausichaltet, 
Sohannes jagt: „Wer den. Sohn nicht hat, der hat das ewige Le- 
ben nicht.” 

Und nun, mein lieber Leſer, mußt du felbit enticheiden. 
Wähle heute, wen du dienen wilit! Wir aber, als Gemeinde, Ha- 
ben uns entichloffen, dem Seren zu dienen und und vom Irrtum 
des Logenweſens freizubalten. Wähle recht, denn es ift eine ſchwer— 


‘Ten, herauszupumpen. 


wiegende Wahl, die du für das Keben triffit! p 
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‚In ber Fremde... 


md fo bejorgt werden, daß fie nicht 
erfranfen, denn man geht ja mit 


dem Gedanken um, all dieje Opfer " 


nod mal gründlich zu plagen und 
recht viel auß ihnen herauszuho- 
Er frägt 
mid), ob id) werde türfifches Brot 
effen. Ich jage ja. Das find ganz 
flache Brötchen, runde wie ein 
Teller und einen halben Finger 
die, Die liebte ich auch in der 
Freiheit ſehr. Er bringt mir 3 
davon, welche ich gleich eſſe. Von 
jest an befomme id) jeden Tag 
2 mal türfifches Brot. Jetzt fange 


“ih auch an, mic umzuſchauen, 


wo ich eigentlid; bin und was mid) 
umgibt. Meine Kammertür ijt mit 
Blech benagelt. Der eine Nagel 
ſteckt etwas draußen. Ich zieh da- 
ran lange Zeit und ſchließlich ha- 
be ich ihn draußen. Da gibt es 
ein kleines Loch durch die Tür, 
und Fein Wächter merkt es bon 
außen. Weil es aber in der Ram- 
mer dunkel iſt und im Korridor 
ziemlich Heil, jo ſehe ich einen je- 
den, ber borübergeht, wenn auch 
nur für Augenblide. Wie fie nun 
die Kammern der Reihenfolge nad 
öffnen und einen nad) dem an- 
dern vorbeiführen, jehe ich, daß 
unter den Gefangenen 3 Tatholi- 
ſche Priefter find. Wie ich fpäter 
erfuhr, alles Deutihe und einer 
ein Biſchof. Der eine ſitzt in Nr. 5 
neben mir. Ich entdecke in der 
Band ein Loc, das mit Papier 
zugeftopft ift. Ich ziehe das Pa— 
hier heraus, doch das Loch geht 
weiter, kann nichts machen. Am 
nächſten Morgen führen ſie uns 
alle nocheinander in einen kleinen 
Sof. Dort darf jeder eine halbe 
Stunde an der freien Luft ſpa— 
zieren. In einem  unbewachten 


Moment nüße ich die Zeit aus 
und breche mir ein Schilfrohr vom 
Baun, fo ein 11% Fuß langes. Ich 
ichiebe e8 ins Sojenbein und es 
geht mit bis in die Sammer. 
Segt geht die Arbeit weiter und 
mit gutem Erfolg. Nach kurzer 
Zeit bin ih duch die Wand. 
Mein Nachbar merkt natürlich 
‚gleich, was da los ift. Er gudt ins 
Voch und id rufe ihn an: Guten 
Morgen, Herr Pater! Wir jtellen 
ung vor. Er ilt Bater Hilbrenner. 
Jetzt iſt e8 etwas leichter, wir fit- 
zen beide in Einzelhaft und doch 
nicht allein. Wenn auch nur durch 
ein kleines Loch, aber wir können 
ab und zu etwas ſprechen. Dabei 
müſſen wir aber ſehr vorſichtig 
ſein, denn die Wächter kennen auch 
ſchon viele Schliche der Arreſtan— 
ten. Der Pater frägt mich aus, 
wer ich ſei. Ich erzähle ihm, wie 
alles gekommen iſt. Er fragt, was 
meinen Sie, wie wird es weiter 
mit uns werden? Da ſage ich ihm: 
Ich weiß nicht wie es kommt, aber 
ich habe ſo die Ueberzeugung, daß 
dieſes der Anfang unſerer Erret- 
tung iſt. Das kommt ihm fon- 
derbar vor. 
wo die Not am größten, iſt Gott 
am nãchſten und mit meinem Gott 
Tann ich über die Mauer jprin- 
gen. (Bi. 18, 30; 2. Sam. 22, 
30). Allmählic finde ich aus, 
wer alle in diefem Korridor fikt. 
Nr. 1 — Pater Mötten, ein hol- 
ländiſcher Priefter, ſpricht deutich. 
Nr. 4 — ein alter Pole und ein 
Deutiher namens Daus. Nr. 3 
— Biſchof Zoe, ein Deutſcher. Nr. 
2 — eine Bolin, ſpricht ruſſiſch. 
Nr. 5 — Pater Hillbrenner. Nr. 6 
N. Gooßen. Nr.7 — ein Pole. 
Nr. 8 — J. Schmidt, ein Deut- 
fer. Nr. 9. — 4 Chinefen und 


Doch ich fage mir,‘ 


ein Ruffe, geweſener Konjul des 
ruſſiſchen Zaren, Herr Diakoff. 
Diefer Mann Tann 7 Spraden, 
auc) alles chineſiſch Tejen und fpre- 
den. So vergehen 3 Monate ein- 
tönig, ein Tag wie der andere, 
Da werde ich eines Tages zum 
Berhör gerufen. Man öffnet die 
Kammer, hängt einen großen 
chineſiſchen Mantel über mid), fo 
daß ich nichts jehen kann und führt 
mic an der Hand. In einem ge- 
willen Raum angefommen, dedt 
man mich ab. Ein ruffiiher Be- 
amter mit vielen Abzeichen fit 
am Tiſch und Iadet mic; auch ein, 
auf einem Stuhl Pla zu nehmen. 
Er ſchaut fehr freundlich, wie ein 
rechter EPU Mann, und jtellt 
ſehr befcheidene Fragen. Woher ich 
bin und was id, bis jeßt getrieben 
babe ufw. Es verläuft alles jehr 
glatt und ich werde wieder in die 
Kammer gebradjt, in  derjelben 
Weife, wie vorhin. Doch das dicke 
Ende follte noch kommen, denn fo 
leiten Kaufes laſſen die keinen 
Taufen. 

Am nächſten Morgen werde ich 
wieder abgeholt. Nun kommt es 
ſchon anders. War ich doch 2 Jahre 
beim norwegiſchen Miffionar Otto 
Torwick in Anjtellung geweſen, 
folglich ein norwegiſcher Spion. 
Hatte in Verbindung gejtanden 
mit dem alten Br. Hunter, ſchwe— 
diiher Miffionar, alfo auch ein 
ihmwedifcher Spion. (Der Bruder 
wurde über 80 Jahre alt. Hat 
bis an feinen Tod treu im Dienfte 
des Herrn gejtanden. War auch 
11, Sabre im Gefängnis.) Dann 
war ich ein Verräter der Somjet- 
Regierung und ein Agitator gegen 
die chineſiſche Regierung. (Hier 
war ja jet alles konmuniſtiſch.) 
Das ging num fo 3 Monate lang. 
Mit wenigen Ausnahmen gab es 
jeden Tag dieje Verhöre und Be- 
ſchuldigungen. Gewöhnlich dauer- 
te diefer Progeg 3—4L Stunden. 
Wenn man mic dann bom Ber- 
hör abführte, waren immer Hemd 
und Hoſe ganz durchnäßt vom 
Schweiß; wie gebadet war man. 
Mich fror dann nachher immer 
ſehr. Trotzdem es an manchen Ta- 
gen ziemlich ſchwühl war, wurde 
ich vom Froſt geſchüttelt. Das 
machte die Aufregung. Meine Ner- 
ven waren jchließlic; jo aufge 
peitjcht, daß ich nichts Warmes 
mehr effen oder trinken konnte. 
Sobald id was Warmes im Ma- 
gen hatte, überfam mid) ein furdht- 
bares Juden vom Kopf bis zu 
den Fußſohlen. Das Ganze endete 
damit, dab man mich jchließlich 
ſehr prügelte, jo daß dann dabei 
alle Muskeln ihre Spannung ber- 
fagten und im Raume ſich infolge 
deffen ein unangenehmer Gerud) 
verbreitete, Ich unterjchrieb ein 
Protofoll von über 50 Seiten auf 
großen Bogen, alle mit Iauter 
Zügen beſchrieben. Ich habe es 
ſpäter wiederrufen und dem Un— 
terſuchungsrichter geſagt, daß es 
alles Lügen ſeien, was ich unter 
Druck unterſchrieben hatte. Da 
ſagte er ganz einfach: Wir brau— 
chen das Material für Somjet- 
Rußland und das ijt alles wahr. 
Die meifte Zeit verhörte mid, ein 
Mann, manchesmal waren fie aud) 
ihrer drei. Nach diefen ſchweren 
3—31%, Monaten wurde id) in ein 
anderes Gefängnis gebradt, in 
Nr.2. Diejes war fir Hoffnungs— 
Iofe. Man fagte uns, wer in Nr. 
2 iit, fommt nie mehr heraus. 
Doch vertraute ich dem Seren und 
gab die Hoffnung nicht auf. Doch 
ich komme noch etwas zurück auf 





das Leben in der Kammer Nr. 6, 
Gefängnis Nr. 1, ehe wir nad) 
Nr.2 überjiedelten. Es hatten 
nämlich ſchon viele vor mir in die- 
jer Kammer gejeffen. Manchmal 
nimmt man mehr Brot, als man 
aufeffen Tann. Dieſe Weberreite 
hatten die Inſaſſen vor mir im- 
mer durd einen ſchmalen Spalt 
unter dn3 Lager geworfen. Es 
jtellte fi) heraus, daß da unten 
ein ganzer Kaufen getrodnetes 
Brot war. Weil es chineſiſches 
gedämpftes Brot ift, wird es jehr 
hart, wenn es lange liegt. Da 
famen nun immer die Mäufe und 
fnaberten daran und das Hat mir 
mand) eine unruhige Nacht ge- 
bracht. Die Nagetiere werden 
ſchließlich jo frech, daß fie einem 
nacht3 beim Schlafen anfingen an 
den Zehen zu nagen. Da habe ic) 
lange geplant, wie von den Mäu- 
fen loszukommen ſei und endlich 
kam ic) darauf, Morgens, wenn 
der Wärter das Waſchwaſſer brad- 
te, nahm id) einen unbewachten 
Moment wahr und goß beinah ei- 
nen Eimer voll über meine Bret- 
ter, die mein Bett find. Das 
Waffer fließt ab auf das Brot und 
weicht e8 auf. So made ih es 
mehrere Tage. Die Mäufe mer- 
fen ſich die gute Gelegenheit und 
nun kommen fie nicht nur jelber 
freffen, jondern bringen ihre Jun— 
gen aud herunter vom Dad, Es 
iſt eine Spalte in der Lehmwand 
und durch diefe bringen fie die 
Jungen unter mein Lager. Meine 
Augen haben jih allmählich an 
die Dunkelheit gewöhnt. Wenn ich 
durch die Spalte ſchaue, fehe ich, 
wie fie fich in großen Scharen über 
dag Brot hermachen. Die Jungen 
bleiben unten beim Freſſen. Die 
Alten aber nehmen hinter jeden 
Baden ein Stüd und ein drittes 
Stüd vorne ins Mäulchen und jo 
jpazieren jie die Wand hinauf 
mit ihrem Vorrat. Das macht 
mir ein paar Tage Spaß. In 3 
Tagen iſt alles aufgeräumt und id, 
ann beffer jhlafen. Eine ſchlimme 
Sade iſt es mit der Wäſche. Die 
wird nie gewaſchen und ich habe 
nur ein paar Hemden. Ich nehme 
nım die Taſſe, woraus ich trin- 
te, weiche da mein Hemd drinnen 
ein und laſſe eg jo einen Tag fte- 
ben. Muß natürlich diefen Tag 
dürften, denn in meinem Teink- 
waſſer ift das Hemd. Es ift nur 
jopiel, das es gut naß wird. Nei- 
ben fann ich es nicht, denn dann 
verjprist das bißchen Waſſer nad) 
allen Seiten. So wringe id) das 
Hemd am andern Morgen gut 
aus und trodne es draußen im 
Froſt. Das darf ich morgens Hin- 
austragen, unter Wache natürlich, 
wenn die Zeit ift zum Waſchen. 
Doc wenn man es dann anzieht, 
leben die Läufe im Hemd wieder 
auf. So haben wir nun ausge 
funden, daß man zweimal das 
Hemd naßmachen und frieren läßt, 
dann find die Läufe alle tot. Au— 
Berdem find bier Unmengen von 
Wanzen imd mit denen können 
wir nichts anfangen, als nur fie 
einzeln töten. 
(Sortfeßung folat) 


Danziger. 


Nachfolgend die Namen der Dan— 
ziger Mennoniten Familien, wel« 
he in und in der Nähe von Win- 
nipeg wohnen: 

I Heinrich Wiebe und Familie, 
friiher Schnafenberg. 

Johann Schröder u. Tochter, frü- 
her Neuteicherhinterfeld. 









Helmut Penner und Famille 
früher Tiegenhof. 
Georg Wölfe u. Frau, früher‘ 
Schönſee. 
Hermann Dück jun. und Frau 
früher Marienau. l 
Hermann Düd jen. und Fran, | 
m 18,5. 51 in 












W fen. 
Reinhold Dyck u. Fran, früher | 
arienau. j 
Magdalena, Maria, Ruth u. | 
Eduard Düd, früher Marienau. | 
| Bruno Enns u. Familie.‘ frü— 
her Tiege, 
Frau Schmidt u. Tochter Fufti- | 
ne Wiens, früher Tiegenhagen. 


Mit Gruß, 
Bruno Enns, Winnipeg. 


Ein Eindruck über 
die Mennoniten 
Frankreichs. 


Es iſt beſtimmt ein ſeltſames 
Gefühl, wenn man mit Leuten zu⸗ 
ſammenkommt, die einem bis jetzt 
noch ganz fremd waren, ja denen 
man vielleicht bis jetzt mißtrauiſch 
gegenüberſtand. — So ging es 
mir, als ich hörte, daß in Frank- 
reih auch Mennoniten Teben und 
in Bajel die Bibeljchule in Deutſch 
und Franzöſiſch gehalten werden 
forte. Aber ich erfuhr bald, daß 
es ſich Hier um Zeute Handelt, die 
dasjelbe Ziel anftreben wie auch 
wir, die nit nur aus Tradition 
oder um des Namens willen Men- 
noniten find, jondern die Jeſum - - 
Chriſtum als ihren perjönlichen 
Heiland angenommen haben und 
beftrebt find, ihm nadaufolgen 
und ihn vor der Welt zu befennen, 
Ich war ganz überrafcht bon die- 
jen Schweitern und Brüdern aus 
Frankreich und hatte großes Ver— 
langen, fie näher Fennen zu ler- 
nen. — ! 

Ich war fehr dankbar, als ich) 
von Paul Peachy für eine Aund- 
reife im Elſaß und in Frankreich 
eingeladen wurde. Wir hielten 
Lichtbildervorträge über das Flüchte 
Iingsproblem in Deutjehland und 
itber den neugegründeten Menno- 
nitiſchen Freiwilligendienft Euro- 
pas. Zwiſchen hinein bejuchten wir 
einzelne Mennonitenfamilien. 

Tief beeindruckt war ich von der 
Schlihtheit und Einfachheit des 
Weſens der franzöſiſchen Menno- 
niten in der „Kirche“ und in ih- 
rem ganzen Benehmen. Ich habe 
kaum feititellen können, welches 
der Prediger war. Wenn wir zu 
Befuch Famen, waren fie alle in 
Arbeitskleidung und während der 
Verſammlung haben mehrere ge- 
ſprochen. „Als ich einen Prediger 
fragte, ob er ftudiert habe, jagte 
er: „Sa, ich habe beim Heiland 
ftudiert“, Immer wurde betont, 
daß unſer Vaterland nicht auf die- 
fer Erde ift, jondern droben beim 
Seren, und daß man nit fragen 
jo, ob man Deutſcher oder Fran- 
30je oder ſonſt etwas iſt, fondern 
nur, ob man eine neue Kreatur 
in Seju Chriſto iſt. Das fol uns 
über alfe Grenzen hinweg berbin- 
den und zu Gefchwiftern in dem 
Herrn maden. 

Sans Warfentin, 
Gronau, Weitf., Deutfchland. 


(Aus „Sunge Gemeinde“) 


Ver vor Gott demütig geworden 
ift, der wird und muß es auch 


vor Menſchen fein, P\ 


Mennonitiſche Rundſchau 


na: 
Mittwoch, 6. Juni 1951 








Der Gehorſam der 
Heiligen — ein Juwel, 
um den Satan heute 


aewaltig kämpft. 
oh. J. Nenfeld. 
ESchluß) 

Mitten im Kampfe — vielleicht 
ſchon am Ende desfelben — jchau- 
en wir nun weiter auch auf den 
Lohm der Gläubigen. Auf die 
Kämpfe mußten wir jchauen; fie 
jmd da, und werden ſich jteigern 
(2. Tim, 3, 15). Und auf ım- 
jern Herrn Jeſus wollten wir 
ſchauen, denn Er iſt ja der An- 
fänger und Vollender unſeres 
Glaubens (Hebr. 12, 1—2). Jetzt 
aber, am Schluffe diefes Schrei- 
bens, laßt uns aud) in Kürze noch 
auf den Lohn der Gläubigen fchau- 
en, damit wir nicht ermüden, jon- 
dern als Ueberwinder erfunden 
werden möchten. So machten's ja 
unjere Brüder dor und. Moſes 
„ſchaute an die Belohnung“ und 
befam jo immer neue Kraft, zu 
fämpfen und auszuharren big zum 
ftegreichen Ende hin (Hebr, 11, 
2429). 

Diefe Iebendige Hoffnung hat 
auch unfere Herzen ſchon oft er- 
feifcht. Die Ruhe, die unfer dort 
drüben wartet, die himmlische 
Heimat, das unvergängliche Erbe, 
die Begegnung mit dem Seren in 
der Luft, und das Wiederfehen 
mit unjern Lieben, die bereits bei 
ihrem und unferm Erlöfer wei- 
Ten — herrliche Hoffnung, die den 
Pilger im Tale immer, wieder 
erquidt (Offb. 21 u. 22; Joh. 14, 
13; 1. Betri 1, 35; 1. Theſſ. 
4, 16—18). 

Diejes Feld iit jo groß mad fo 
ichön, daß wir nur zu gern bei all 
den herrlichen Dingen etwas län- 
ger weilen möchten; doch Zeit und 
Raum würden ums das nicht er- 
lauben. Bei einem derjelben aber 
halten wir an; es iſt das, wie ſchon 
angedeutet, 


VI. der Lohn, der dem Gehorfam 
der Glänbigen folgt. 


1. Gott wird belohnen; dafür 
bürgt uns Sein unumjtößliches 
Wort. Bann?‘ Wann wird den 
Kindern Gottes der Kohn erteilt 
werben? 

A) Einmal: Schon hier auf 
Erden, Tie eigentliche Belohnung 
genießt jeder gehorfame Chriſt 
ſchon jett. 

a) Er genieht das Wohlgefallen 
jeines Herrn. Ihr habt's gemerkt, 
nicht wahr, wie ſich die Blicke einer 
Mutter und die ihres Kindes be- 
gegneten, wenn alles in guter Ord- 
nung war. Das Kind hatte den 
Auftrag nach beitem Wiffen er- 
füllt und ſchaute num prüfend die 
Mutter an. Und die Mutter das 
Kind; fie lächelte. Es war der 
zufriedene, frohe, anerfennende 
Blick, der dem Kinde nun jagte: 
Alles wohl! Es bezahlt ſich, mei- 
nen Eltern gehorjam zu fein. — 
Ein anerfennender Blick unferes 
Meiſters — die Gewißheit, Sein 
Wohlgefallen ruht auf und — und 
wir find jo reichlich belohnt. Es-ift 
uns mehr, als die ganze Welt ung 
bieten fann; mehr, als genug, 
unſere Herzen zu ftilfen und zu be- 
ruhigen auch in jenen Stirmen, 
die ja auf dem Wege des Gehor- 
jams unvermeidlich find (2. Tim. 
3,12; 305. 15,20). „Meine Seele 
iſt ftille zu Gott, der mir hilft“ 
(Bi. 62, 2; 23, 16). 

Ib) Eine weitere Belohnung bier 


ben. 


auf Erden iſt der Segen, den un— 
ſere Beobachter durch uns erhalten 
— ſchon jetzt. Eltern merken's mit 
Freuden, wie ihre Gebete und ihr 
Wandel dazu beigetragen haben, 
daß ihre Kinder num auf dem We- 
ge zum Himmel jind. Bor allem, 
wenn fie in der Wahrheit wandeln. 
„Ich habe Feine größere Freude 
(agt Johannes von feinen geiftli- 
chen Kindern) denn die, daß ich 
höre, wie meine Kinder in der 
Wahrheit wandeln“ (3. Joh. 4). 
Srüchte feiner Arbeit, von denen 
Sohannes ſchon auf Erden etwas 
au jehen befam. Sein Leben war 
ja verborgen mit Chriſto in Gott 
(Kor. 3, 1—4! 1. Joh. 3, 18), 


doch fein Wandel war offenbar. 


Dur Wandel und Wort hatte er 
viele jeiner Beobachter dem Ser- 
zen Gottes näher bringen können. 
Wie tröftete es ihn, wenn er fol- 
es jah. 

(2) Doch der eigentliche Lohn 
fommt nad) der Gntrüdung der 
Gemeinde, — „Siehe, ih kom— 
me bald und mein Zehn mit 
mir, zu geben einem jeglichen, 
ivie feine Werfe jein werden“ 
(Offb. 22, 12). Manche Menjchen 
möchten den ganzen Lohn ihres 
Lebens ſchon hier auf Erden ha- 
Nicht jo der Ehrift. „Ein 
Chriſt ift ein Menſch, der warten 
kann.” — „Warten“ (Sehr. 9, 
28; Tit. 2,13; 1. Chef. 1, I— 
10; 2. Petri 3, 13) — bis auf 
jenen herrlichen Moment, wenn 
der Herr Jeſus wiederfommen 
und die Seinen zu fich holen wird 
(Sob. 14, 13; 1. Cheff. 4, 16— 
18; 1. Kor. 15, 51—52). Dann 
der verheißene Lohn. 

2. Do kommt die Belohnung 
nit ohne Gericht. Das fagt ung 
2. Kor 5, 10: „Denn wir mrüffen 
alfe offenbar werden vor dem Rich⸗ 
terſtuhl Chriſti, auf daß ein jeg- 
licher empfange, nad) dem er ge- 
handelt hat bei Xeibesleben, es 
jei gut oder böje.“ Während aljo 
(nad) der Entrüdung der Gemein- 
de) die Zurücbleibenden hier auf 
Erden durd) die großen Gerichte 
Gottes gehen müffen, gibt's auch 
dort drüben-beim Seren eine fehr 
ernſte Stunde. Die Gläubigen 
und ihre Werke werden nun ger 
prüft, Ein jeglicher muß nun „für 
fich jelbft Gott Rechenſchaft geben“ 
— Röm. 14,12. (She wißt ja, 
daß es fich hier nicht um jenes Ge— 
richt handelt, in welchem nur die 
Ungläubigen gerichtet werden 


ſollen, und welches ja viel fpäter - 


kommen wird — Offb. 20 11—15; 
oh. 12, 47—48; fondern e8 han- 
delt fi hier um das DOffenbar- 
werden der Kinder Gottes, damit 
ihr Lebenswerk geprüft und ih- 
nen der verheikene Lohn gegeben 
werden Tann (1. Kor. 3, 11—15). 

Daß nun das Urteil dort- drü- 
ben gerecht und göttlich genau 
jein wird, jagt uns ſchon der Um- 
ftand, daß es der Herr iſt, 
der dort das Urteil fprechen wird. 
Das ijt ernſt und doch auch fehr 
teöftend. Es iſt abjolut notwen- 
dig. Danken wir dem Herrn da- 
für, daß Er es ſich vorbehalten 
hat, das letzte Wort über Seine 
Diener ımd ihre Werke zu jagen. 
Darım Takt uns nicht voreilig 
fein, einander abzuurteilen; war- 
ten hir Tieber, bis der Herr Jeſus 
fommt (1. Nor. 4, 15). 

Folgendes jind nur einige der 
Dinge, nach denen der Herr die 
Gläubigen umd ihre Werke beur- 
teilen wird. Er hat fie ung auf- 
gezeichnet in Seinem Wort. 

(1) Bualfererit: Unſer Wall 


dei kommt dort in Betracht. Sch 
denfe hier zuriid an unfer Leben 
in der Schule, hr vielleicht auch. 
Ihr errinnert euch ja, daß die 
Regierung die Lehrer mit Formu- 
laren verjorgte, die jie dann am 
Schluſſe der Schule auszufüllen 
hatten. So erhielt denn jeder 
Schüler einen Bericht, wie der 
Lehrer das Betragen und die Ar- 
beit des Schiilers abgeſchätzt hatte. 
Alſo nicht nur feine Arbeit, fon- 
dern auch jein Betragen kam in 
Betracht. Das war jo vom Leiter 
des probinzialen Schulweſens bor- 
geſchrieben. 

Da nun Gottes Wort ſoviel 
Gewicht gelegt hat auf den Wandel 
des Chriſten, jo iſt's ſicher, daß 
derſelbe dort nicht erſt zuletzt in 
Betracht kommen wird. Nun font, 
men zwar nur jolche dorthin, de- 
ven leider gewaſchen find in dem 
Blute des Lammes; doch wird von 
den Heiligen auch weiter gejagt, 
daß ſie ihre Mleider Heil (weiß) 
gemacht haben in dem Blute des 
Lammes (Dffb. 7, 14; 19, 8). 
Das zeigt auf ihren Wandel, Tä 
lic) haben jie den Staub von ih- 
ren Füßen gewaſchen und täglich 
dafür geforgt, daß nichts ihre Ge- 
meinjchaft mit ihrem Herrn ftören 
jollte (305. 13, 10; 1.%oh. 3, 8). 
Wo fie gefehlt, da haben fie Bu- 
ße betan. Ich glaube, dak die 
Kleider jolher Brüder im Himmel 
heller glänzen werden, 
Kleider derer, die e8 mit ihrem 
Wandel nit genau genommen 
haben. „Ein Stern übertrifft den 
andern an Marheit“ (1. Kor. 15, 
Vers 41), 

2) Zweitens: Unſer Dienft 
wird unterfudt. Es joll offenbar 





„werden, ob wir uns Schäbe für 


den Himmel oder nur für dieſe 
Erde gejammelt Haben; ob wir 
unfere Gelegenheiten benußt oder 
jie unbenugt haben borbeigehen 
laſſen. Ob die Eltern guten Sa- 
men im die Herzen ihrer Kinder 
geftreut, die Lehrer in die Her— 
zen ihrer Schüler und die Arbeiter 
in die Herzen ihrer Mitarbeiter, 
oder ob fie zu wenig mit einer 
Ernte (oder Mißernte) in der 
Ewigkeit gerechnet haben. Keine 
Arbeit in dem Herrn wird vergeb- 
Tich geweſen fein. „Ihre Werke 
folgen ihnen nach" (Offb. 14, 13; 
1. Kor. 15: 58; Gal. 6, 9—10). 
Doch nicht nur, „ob“ wir unjere 
Gelegenheiten ausgenützt haben, 
fondern auch „wie?“ kommt dort 
in Betracht. Paulus vergleicht ſei⸗ 
nen Dienſt mit der Arbeit eines 
Baumeiſters (1. Kor. 3, 5—15). 
„Ich (ſagt er) nach Gottes Gna— 
de, die mir gegeben iſt, habe den 
Grund gelegt als ein weifer Bau- 
meijter; ein anderer baut darauf. 
Ein jeglicher aber jehe zu, wie er 
darauf baue... So aber jemand 
auf diefem Grund (auf Zejus 
Ehriftus) daut Gold, Silber, edle 
Steine, Holz, Heu, Stoppeln, jo 
wird -eines jeglichen Werk offen- 
bar werden; der Tag wird's Far 
maden. Denn er wird durchs 
Feuer offenbar werden; und twel- 
cherlei eines jeglichen Werk ſei, 
wird das Feuer bewähren,” 
„Durchs Feuer offenbar wer— 
den” — das zeigt auf eine ernfte 
und jehr gründliche Unterſuchung 
dor dem Richterftuhl unſers Seren. 
Es wird mandes verbrennen, 
während anderes in Feuerprobe 
bejtehen twird. Beſtehen wird, was 
in Gottes Augen wie Gold, Sil- 
ber oder Edeljteine angejehen wur⸗ 
de; verbrennen wird, was in Sei- 
nen Wugen nur Holz, Heu und 


als die. 


Stoppeln war. Die Frage ijt num, 
welches find denn die Werke, die 
den ungerjtörbaren Dingen ähnlich 
jein werden? 

a) Werfe der Liebe — wenn 
diefelben auch, jonjt die Probe be- 
jtehen werden. Trieb und Liebe, 
einem durftigen Sünger Jeſu ei- 
nen „Becher falten Waſſers“ zu 
reichen, um ihn auf jenem Bil- 
gerwege zu erfeifchen? Trieb ung 
Liebe, jungen Ehriften die Sand 
zu reihen und ihnen zu helfen, 
„als lebendige Steine” miterbaut 
zu werden? Wie gering auch un- 
jere Dienfte in den Äugen der 
Menfchen feinen ınögen — Dien- 
ſte der Liebe gefallen dem Herrn. 
Er wird's lohnen (Matth. 10, 42; 
25, 45; 1. Petri 2, 5). „Nimmer 
vergeht, was du Tiebend getan“. 

b) Dffenbaren wird der Herr 
auch, wer Ihm auf Erden in De- 
mut gedient Hat; und ficherlich 
auch, wer Ihm (7) nicht anders 
dienen wollte, als wenn er von 
Menjchen Lob und Ehre erhielt. 
Daß nun Iegterer fein Examen 
dort drüben jehlecht (oder garnicht) 
beſtehen wird, liegt auf der Sand. 
Nur das, was für unfern Herrn 
beftimmt und getan worden ift, 
hat ewigen Wert. 

c) Ferner wird's dort auch of- 
fenbar, ob und inwiefern die Gläu- 
bigen Ihm nad; Seinem Willen 
gedient haben — Ihm aufs Wort 
gehorcht, oder — nach eigenem 
Gutdünken gehandelt. „Wer mir 
dienen will, der Folge mir nad)...“ 
(Soh. 12, 26). Sat nun der Herr 
ſo viel Gewicht darauf gelegt, 
daß wir Ihn als Haupt der Ge- 
meinde ehren und Sein Wort ala 
einzige Richtſchnur gebrauchen foll- 
ten, jo wird Er auch drüben unfer 
ganzes Lebenswerk danad) beur- 
teilen. Das laßt uns bejtimmt er- 
warten. „So jemand auch kämpft, 
wird er doch nicht gekrönt, er 
kämpfe denn recht“ (2, Tim. 2,5; 
4, 78; 1, Kor. 9, 2427; Bhil, 
3, 13—14). z 

) Alſo aud die Kämpfe, die 
Leiden und das Dulden der Glän- 
bigen bringt der Herr dort ans 
Licht, Ob fie, wie einit Johannes 
der Täufer — und ſo viele andere 
Streiter Jeſu Chriſti mit ihm — 
in den Stürmen feſtgeſtanden; 
oder ob fie ſich gewohnheitsge- 
mäßig mit dem Winde gedreht, 
Chriſtus, der göttliche Beobanhter, 
hat alles gejehen. Kein Smeifel 
daran; das werden die Gläubigen 
dor dem Nichterftuhl Chrifti er- 
fahren. Er hat's gejehen und ge⸗ 
hört, tie ſie einſt gefümpft, ge- 
duldet, ausgeharrt, gefiegt. Und 
das wollen wir hier nicht außer 
Acht Taffen — aud) gejehen, mie 
trene Chriftinnen den Mut gehabt, 
ih fo zu Heiden umd ihr Saar 
jo zu tragen, wie es ihrem himmli- 
ſchen Meijter gefiel. Mit andern 
Worten, fie haben Ihm gehorcht 
(A. Bet. 3, 1—4; 1. 8or. 11, 14 
bis 15). 

Eine ſchon etwas ältere S.-Schü- 
lerin (eine Chriftin), die ihr Saar 
recht kurz Hatte abſchneiden Iaffen, 
hatte es den nächſten Sonntag 
tofort gemerkt, dab ihre Lehrerin 
darüber ernjt gejtimmt war. Sie 
läßt ihr Saar nun wieder länger 
wachſen — jedenfalls nicht nur, 
um ihrer Rehrerin zu gefallen, fon- 
dern bor allem Dem, der Sein Le- 
ben für uns alle dahingegeben 
hat. — Geſchwiſter, ich zweifle nicht 
einen Mugenblid daran, daß alle, 
die in diefen gefährlichen Tagen 
dem weltlichen Treiben gegenil- 
ber (in der Nice!) eine fefte 


Stellung eingenommen Haben, 
dort drüben diesbezüglich zu hö— 
ren befommen werden. Auch alle 
Mütter, die ihren Töchtern durch 
Wandel und Wort ein gutes Bor- 
bild geweſen jind. Nicht ohne 
Kämpfe; das erwarten wit aud 
nicht (2. Tim. 3, 12). Doch gibt's 
eine Belohnung; dafiir birgt ung 
Sein Wort (Jak. 1, 12; 5, 7—10; 
1. Betri 1, 3—7). 

3. Was wird num der Lohn der 
Glänbigen dort fein? 

(1) Des Meifters anerfennen- 
des Wort — und das bor allen 
Bewohnern des Himmels (Matth. 
25, 21; 2uf, 19, 17; 1. Kor. 4, 
5). Daß der Herr in jo unvollfom- 
menen und fehlenden Menicen- 
Eindern, wie wir find, etwas ge- 
jehen hat, das Ihm gefallen Hat, 
wird überwältigend fein. 

(2) Kronen. „Sa, der Krönungs- 
tag Wird fommen, Ihr Chriiten, 


jeid bereit!“ Leſen wir uns noch „> 


mals darüber, was uns jhon hier 
im Kampfesleben anbetend auf 
die Knie gezogen Hat: Offb. 2, 
10; 3,11; Sat. 1, 12; 2, Tim. 
4, 7—8; 1. Betri 5, 4). Die Stun- 
de iſt nahe, da die Meberwinder es 
verflärt werden tun dürfen. Ge- 
krönt. Doch) werden fie ihre Kronen 
zu den Füßen ihres SHeilandes 
niederwerfen umd jagen : „Herr, 
du biſt würdig zu nehmen Preis 
und Ehre und Kraft... Du bift 
erwürgtis(getötet) und Haft ung 
Gott erfauft mit deinen’ Blut...” 
(Off. 4, 9-11; 5, 8—10). 

(3) Dann jagt ung das Wort 
meiter, daß die Gläubigen mit 
Chriſto regieren werden — zuerft 
während der 1000 Jahre des Frie- 
densreiches Chrijtt auf Erden, 
dann drüben in alle Ewigkeit 
(Dffb. 2, 26—28; 3, 21; 20, 6; 
22,5; 1. Kor. 6, 2). Denn Er hat 
uns ja zu Rönigen und Prieftern 
gemacht und „wir werden Könige 
fein auf Erden“ (Offb. 1, 6; 5, 10; 
1. Petri 2, 9). Doch nicht das 
„Regieren” ift den Gläubigen das 
Allerwichtigſte, fondern daß fie mit 
Ihm regieren werden, mit Ihm 
gelitten, mit Ihm gefiegt (Röm. 
8, 17, und 

(4) mit Ihm werden fie end- 
ih auch in Herrlichkeit offenbar 
werden, Denn nachdem fie vor 
dem Richterſtuhl Chrifti offenbar. 
geworden find, ſteht ihnen ja noch 
ein anderes Dffenbarwerden be» 
vor. Es ift das Offenbariverden 
mit Chriſto in Seiner Herrlid- 
feit und Kraft. „Wenn aber Ehri- 
ftus, euer Leben, ich, offenbaren 
wird, dann werdet ihr auch 
offenbar werden mit ihm in der 
Herrlichkeit” (Kol. 3, 4; 1. Petri 
1, 5—7). „Dann“, Bei der Ent- 
rückung der Gemeinde twird Fein 
Ungläubiger den Herrn jehen. Ih- 
nen fommt Er wie ein Dieb in der 
Nacht (Offb. 3, 3). Doch am Ende 
der großen Trübfal, wenn Er mit 
den Seinen fommen twird, dann 
wird jedes Auge Ihn jehen. Und 
ic) glaube bejtimmt, es werden 
dann alle Erdbewohner au) die 
verflärten Gläubigen ſehen, da 
diefe Ihn ja bei Seinem Kommen 
begleiten. twerden (Judas 141—15; 
2. Theil. 1, 710; Offb. 1, 7; 
19, 1—21; Matth. 25, 31). 

Herrliche Hoffnung. Sie wird 
fich wohl früher erfüllen, als die 
meiften bon uns erwarten. „Siehe, 
ich komme bald, halte was du Hait, 
daß niemand deine Krone nehme! 
Ver übertwindet, den will id ma- 
chen zum Pfeiler in dem Tempel 
meines Gottes, und er fol nicht 
hinausgehen; und will auf ihn 
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ſchreiben den Namen meines Got- 
tes, und den Namen de3 neuen 
Serufalem, der Stadt meines Got- 
te8, die vom Himmel bernieder- 
fommt bon meinem Gott, und 
meinen Namen, den neuen. Wer 
Ohren hat, der höre, was der Geijt 
den Gemeinden jagt“ (Dffb. 3, 
11—13). 

Lieſt jemand dieſe Zeilen, der 
noch nicht gerettet iſt? Chriftus 
„jagt: „Ich bin der Weg und die 
Wahrheit und das Leben; niemand 
fommt zum Vater denn durch 
mich.” Und weiter: „Wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht hinaus- 
ftoßen“ (Soh. 14, 6; 6, 37). Flieh 
zu Jeſus — ohne Verzug! Wer 
Ihn Hat, Hat ewiges Leben, hat 
Schub, hat etwas, das fein Feind 
ihm rauben kann. Dem gibt Er 
auch die nötige Rraft, Ihm treu 
zu folgen, bis wir Ihn jehen wer- 
den von Ungeficht zu Angeficht. 
„Drum laßt die Zeit entflichen, 
Des Lebens Freud’ und Ehre; 
Mh fie nur abwärts ziehn, 
Die Ströme zu dem Meere. 
Was uns der Herr ins Herze gab, 
Das kennt fein Sterben, kennt 

fein Grab, 
Und ob wir auch zur Ruhe gehn, 
Es folget bald ein Auferſtehn.“ 
(Ende) 


Einladuma ... 
(Zortfeg. von Seite 1—4) 


arbeiten kann. Dazu wäre es un— 
jeren Komitees jehr wertvoll, wenn 
fie fobald tie möglich von den Ge— 
meinden die Zahl der zu ermar- 
tenden Delegaten und Gäfte er- 


fahren fönnten. Die Brüder möch- 
ten es Euch bei Eurer Ankunft 
möglijit angenehm machen und 
bitten daher um diefe Jufor— 
mation. Folgende Brüder bilden 
unjer Empfangsfomitee: John 
Günther, Herbert, 3. F. Braun, 
Herbert, und Paul W. Neufeld, 
Main Centre. Die Telephonnum— 
mer der Konferenz iſt: Herbert 74. 
Für die Delegaten und Gälte, 
die per Bahn oder Bus kommen 
wollen, möchte folgende Informa- 
tion dienen: 
C.P.R. Züge kommen in Her- 
bert an: 
Vom Dften, Nr. 7— 10.45 abend8. 
"Nr. 1— 10,59 morg. 
Vom Weften, Nr. 4— 5.49 morg. 
„m Re. 2— 5.40 abends. 
Grey Hound Buſſe kommen in 
Herbert an: 
Vom Weiten — 4.57 morgens 
12,42 mittags 
— 7.55 abends. 
Vom Oſten — 12.05 nachts, 
11.05 vormittags, 
4.05 nachmittags. 


Wir ſchließen in unſere Einla— 
dung auch die Geſchwiſter aus den 
Verein. Staaten mit ein, die aus 
Liebe zum Herrn und zu Seinem 
Werk an unſerer Konferenz teil- 
nehmen möchten. Ihr jeid uns 
herzlich willkommen! 

„Die Freundlichkeit des Herrn, 
unjeres Gottes, jei über uns, und 
das Werk unferer Sünde ordne 
du für uns, ja das Werk unjerer 
Hände oröne du." Pſalm 90, 
17. (Min.) 

9.3, Rlaffen, Kreisleiter, 
3. D. Görken, Schreiber. 


non 


Einladung. 


Das Canad. Mennon. Bible Col- 
lege, 515 Wellington Eresct., la- 
det hiermit zu der Schulfeier ein, 
die fchon am Freitag, den 15. Ju— 
ni beginnen joll. Es iſt ein reich— 
haltiges Programm in Verbindung 
mit diefer Feier vorgefehen, und 
das Direktorium und die ganze 
Golfegefamilie würden ſich herz— 
lich freuen, viele Gäſte während 
dieſer Tage in ihrer Mitte zu ha— 
ben. Das Programm für dieſe 
Tage iſt wie folgt: (Die Zeitanga— 
be iſt „neue Zeit“.) 


Freitag, den 15. Juni, Bethel Mi- 
fionsfirche, 8 Uhr abends. — 
Das Programm fir dieſen 
Abend ift in. den Händen der 
Graduanten umd wird bon die- 
ſen geliefert. Das Thema ijt: 
„Er muß wachſen, ich aber muß 
abnehmen“, Joh. 3, 30. 


Sonnabend, den 16. Juni, verfant- 
meln wir un? alle im Aſſini— 
boine Miſſions Park in der Nähe 
von Headinglh. Man kann gut 
per Bus oder per Auto hinkom— 
men. Kommt für den ganzen 
Nachmittag, oder für den Abend, 
Hier wird folgendes Program 
geliefert: 

1. Spiele im Freien — 2% Uhr 
nachmittags. 

2. Verſammlung des Alumngae— 
Vereins — 4 Uhr. 

3. Gebetsſtunde — 7 Uhr 
abends. 

4. Muſik und Geſang vom DE 
tett und College - Chor — 
8.15 abends, 


Sonntag, den 17. Juni, Bethel 
Miffionsfirde, 10 Uhr morg,, 
Baccalaureat Gottesdienit: 


1. Lied von der Verfammlung, 
Nr. 257 und Gebet, 

2. Predigt in deutiher Sprache, 
Rev. 9. Wall. 

3. Sefang: Chor vom College, 
Zeitung: 3. Konrad. 

4, Vredigt in engliſcher Spra- 
che, Rev. B. Töws. 

5. Chor vom College. 

6. Kollekte. 

7. Lied von der Verfammlung, 
Nr. 342, 

8. Gebet und Segen. 


Sonntag, den 17, Juni, in der 
Erjten Mennon. Kirche (Schön- 
twiejer Gemeinde), Ede Alver- 
ftone und Notre Dame, 

- Die Graduationsfeier 

‚ 3 Uhr nachmittags. 


1. Orgel Borfpiel — Marlies 
Enns. 

2. 2ied von der Verſammlung, 

Nr. 365. 

nung und Gebet — Rev. 

Wall. 

4. Bejang: Chor vom College, 
Zeitung: I. Konrad. 

Valedictory Addreß — Do— 
rothy Schmidt. 


beginnt 








x 


6. Sejang: Das Oftett. 
7. Abſchiedsanſprache, Nev. A. 
Neufeld. 


8. Gefang: Chor vom College. 

9. Feftanſprache — Rev. 3. 3. 
Thießen. 

10. Preſentation of Diplomas. 

11. Sefang: Chor vom Colfege. 

12, Kollekte. 





Der Mennonitiſche 
Miſſions kamy 

am Aſſiniboine bei Springſtein, 
Manitoba. 


So Gott will, gedenken wir vom 
16. Juni an im fommenden Som- 
mer unfern Kamp wieder offen zu 
haben. 

Unſer Verein möchte hiermit 
eine herzliche Einladung an unjer 
Volk ergehen laffen, den Kamp 
doch recht oft zu beſuchen! Wenn 
ihr etwa einen Ausflug plant mit 
der Sonntagsihule, oder mit dem 
Chor, oder mit irgend einer ande 
ten Gruppe in der Gemeinde, jeid 
doch fo gut und nugt unfern Kamp. 
Es ift unfer Kamp, unfer menno- 
nitiſcher Kamp. Hier findet ihr 
freundliche Aufnahme, eine chrift- 
lie Ordnung, ein feines Natur- 
bild und aud Naum genug zum 
Uebernachten oder zu einer Ver— 
fammlung, wenns nicht gerade 
in der Zeit üt, wenn der Nugend- 
retreot oder das Kindertreffen, 
(Sonntagsihulfamp) ftattfindet. 

Damit ſich jeder einigermaffen 
aurechtfinden Fann, laſſen wir das 
Programm, wie es bis heute für 
den Sommer fertig tft, hier folgen: 


Der 16. Juni ift frei für das 
Bibelfollege. 

Der 33. u. 24. Juni für die ge- 
weſenen Forſteier von Anadol und 
Aſow. 

Rom 5. big zum 8. Juli Su 
gendtreffen. 

Rom 9. bis zum 15. Juli erites 
Kindertreffen. 

Rom 16. bis zum 22. Juli zwei— 
tes Aindertreffen. 

Der 19. Auguft ift frei für den 
Semeindetag der Springiteiner 
Gemeinde. 


Am 26. Auguit foll ein Sän- 
gerfejt unter der Leitung bon P. 
Harder jtattfinden. 


Die übrige Zeit noch 



































Wir planen noch ein Konzert von 
J. Konrad geleitet und wohl auch 
noch einiges anderes, wozu die 
Daten noch nicht feſtgelegt find. 












Größere Gruppen ſollten ſich bei 
Zeit mit dem Kampleiter, Br. 
Jakob Wiebe, in Verbindung jet: 
zen und mit ihm die Zeit, wann 


13. Lied don der Verfammlung, 
Nr. 367, 1. 
14. Schlußgebet und Segen. 
Die Verwaltung. 


Yarrow, B. C. 


— Bon hier ijt wieder von meh- 
reren Hochzeiten zu berichten: — 
In der M. B. Gem., den 12. Mai, 
Alfred Schier und Lena Töws, 
Tochter von Geſchw. Gerh. Töws. 
Den 19. Mei, Henry Janzen und 
Margar. Düd, und den 20. Mai, 
Nik. Reimer und Erna Bartid, 
Tochter von Pred. Heinr. Bartſch. 
Sie wurden vom Vater der Braut 
getraut. Es war eine ſehr große 
Hochzeit. 

— Den 27, Mai ſang am Bor- 
mittage der Chor vom Vancouver 
bei und. Pred. Jak. Thießen von 
Vancouver und Pred. 3. Siemens 
Hillsboro, Kanſ. dienten uns mit 
dem Wort. Abends war ein jehr 
großes Sängerfeft. 6 Chöre fan- 
gen und etlihe os murden 
gebracht. 

— Geſchw. Joh. Martens fuhren 
zum 25. Jubiläum der dortigen 
M. B. 6. nad Goaldale, Alta. 
Sie nahmen die Schweitern 8. 
Janzen, H. Penner, 3. Wiens u. 
3. Neumann mit. Von Chilliwack 
fuhren auch geweſene Coaldaler 
auf etlichen Autos dorthin. 

— Den 27. Mai wurde bon 
der Mennon. Gemeinde eine Frau 
oh. Did, 55, zu Grabe getragen. 
Sie war nach Furzer Krankheit 
geftorben. ’ 

— Unter den Rindern herrſchen 
bier die Mafern. 





— Korr. 


lie fommen fönnen, beſprechen. 
Kleinere Gruppen können zu ir— 
gend einer Zeit kommen. 

Wir wirden uns jehr freuen, 
wenn unſere Rabinen nicht brauch- 
ten leer bleiben im kommenden 
Sommer, Die Eleinere Kabinen 
find für $5 pro Woche zu haben, 
größere, entjprechend teurer. Wer 
eine’ Kabine haben will für den 
ganzen Sommer, fann jolde für 
$25 haben. Die größeren jind aber 
erft vom 30 Juli an frei, Dann 
aber jind auch dieje zu haben für 
#20. für die ganze übrige Seit 
des Sommers. -Sollte jemand ſich 
feine eigene Kabine hier aufbauen 
wollen, fo ift auch das, gegen eine 
Feine Entihädigung für den Platz 
pro Jahr, durchaus im Sinne des 
Vereins. 

Unjer Biel ift, hier auf. diefem 
Kamp einen Boden zu ſchaffen 
und auch zu erhalten, auf dem 
fi) jung und alt in einer riftli- 
Ken Weife ſoll bewegen oder auf- 
halten können, ohne Schaden zu 
nehmen an der Seele. Hier foll 
der Müde Ruhe finden, der Erfri- 
ſchungsbedürftige jeine Erfriſchung 
durch die Kühle des Waldes oder 
durch ein erfriſchendes Bad im 
Fluß, die ſpielluſtige Jugend Zeit 
und Raum zu harmloſem Spiel. 
Hier aber ſoll auch der Geiſt und 
die unjterbliche Seele das finden, 
was zum ewigen Leben dient. 

Indem ihr diefen Kamp oft be- 
ſucht, unterſtützt ihr ein chriſtlich— 
mennonitiſches Werk. Kommt 
helft uns bauen. Der Kamp wird 
das werden, was wir aus ihm 
machen werden. Laßt uns mit 
Gottes Hilfe etwas ſchaffen, das 
Ihm zur Ehre gereicht und unſerm 
Volk zum Segen. 


Die Rampleitung. 
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— Heinrich Mantler, 62, wohn- 
haft in Nortondale, angrenzend 
am Städtchen Coaldale, ging am 
13. März, 3 Uhr nachmittags zum 
Laden in Coaldale, Dort ftellten 
ſich bei ihm heftige Kopfſchmerzen 
ein und er wurde zum Arzt ge- 
bracht. Dort ſchwand ihm das 
Bewußtſein und mad 8 Stunden 
ftarb ex im Hoſpital. 

— Am 21. März flug die Er- 
löfungsftunde der alten Schweſter 
Helena riefen, 87. Die Iekten 
3 Jahre und 9 Monate ihres Le- 
ben& verbrachte fie im Bett. Sie 
wurde bon ihrer Tochter Anna treu 
gepflegt. 

— Frau Elifabeth Sooge, 65, 
wohnte in Coaldale einfam in ih- 
tem Häuschen. Sie war ſehr un— 
gefund und rechnete mit einem 
blöglichen Seimgang. Am 19. Mai 
morgens fand man jie angefleidet 
tot im Bett ſitzend. Die Lampe 
brannte auf, dem Tiſche. Am Abend 
vorher Hate Nachbarn fie noch 
draußen gejehen. 

— Br. Gerhard Kröfer erfranf- 
te plöglich und mußte ins Hoſpi— 
tal. Er befindet ich auf dem We- 
ge der Befferung. 

— Sonntag, den 20. Mai, Tie- 
Ben ſich im M. B. Bethauſe trauen 
Abe Regier, Sohn der Geſchw. P. 
P. Regier, und Martha Rempel, 
Tochter der Geſchwiſter Heinrich 
Rempel. 

— Die Farmer find fleißig an 
der Arbeit beim Beltellen der Fel- 
der. Das frühgeſäte Getreide fteht 
prächtig. Leider gedeiht in dieſem 
Sahre auch der Wildhafer bejon- 
ders gut. Manches frühgefäte Rü— 
benfeld grünt, wie wenn es mit 
Getreide befät wäre. Es werden 
ſchon Felder umgepflügt und fri— 
ſche Rüben eingefät. Zwei ſchwere 
Regenniederſchläge haben den Bo— 
den tief durchfeuchtet. Gegenwär— 
tig haben wir kühles, windiges 
Wetter. 

— Der Sterbefall von Frau 
Elifabeth Hooge zeigt ung, daß es 
nicht ratſam ift, daß alte Menſchen 
für fi allein wohnen. Ein Al— 
tenheim bei Coaldale ift eine drin- 
gende Notwendigkeit. Es find hier 
Geſchwiſter, die um die Einrichtung 
eines Altenheims bitten und beten, 
Ich bin wiederholt gebeten worden, 
dieſe Frage öffentlich anzuregen. 
Bill e8 hiermit tun. Wer müßte 
die Jnitiative ergreifen? Eine 
Privatperfon, wie in Jarrow und 
in Chilliwack, 8.C.? Oder die 
Gemeinden, oder vielleicht die AT- 
berta Propinziale Vertreterver- 
fammlung? Laßt uns darliber 
nadjdenfen und die Frage erörtern. 
vielleicht findet ſich ein Weg, der 
zur Verwirklichung der Idee führt. 


P. 9. Regehr. 
Braſilien. 


Br. G. H. Roſenfeld, Col. No— 
va, Bage, Caixa Poſtal 197, Rio 
Gr. do Sul, Braſil, wohnt num 
auf der neuen Siedlung. — „Hin⸗ 
ter uns liegen äußerſt ſchwere 
Tage des Umzuges und der Auf— 
bauarbeit. Wir wohnen ſchon im 
eigenen Haufe, es ift aber noch 
nicht fertig — 08 fehlen die In— 
nenwände. Der Brunnen hat viel 
Arbeit und Geld gekoſtet — ift 15 
Meter tief, aber das Waſſer ift 
fehr aut, Meine Arbeit in der 
Fortbildungs- und Bibelſchule 
konnte ich noch nicht aufnehmen, da 
der entjprehende Raum fehlte. 
Hoffentlih Tann ih mit dem 1. 


Juni beginnen. Sollte jemand zu 
unſerer Aufmunterung md Freu- 
de ung jehreiben tollen, bitte, der 
benuße die oben angegebene Ad- 
reſſe“, heißt es in einem Briefe 
vom 5. Mai 1951. („Zionsbote”) 


Yarrow, B. C. 

Teure Leſer! 

Allen Verwandten, Freunden u. 
den großen Bekanntenkreiſe diene 
zur Nachricht, daß Sonntag, den 
20. Mai J. J. die Hochzeit der 
ältejten Tochter der Miffionsge- 
ſhwiſter H. Bartſch, Erna, mit 
Dr. Nie, Reimer, Sohn der Ge— 
ſchwiſter N. Reimer, Yarrow, ftatt- 
fand. — Schon am Morgengot- 
tesdienite nahmen eine große An- 
zahl auswärtiger Kochzeitsgäfte 
teil. Die Lieben Gejchwilter Nic. 
Siemens, Wafhington, waren aud) 
erſchienen und der Bruder diente 
uns mit einer Predigt, d.h. nach- 
dem Br. 3. Giesbrecht Eph. 3, 8 
bis 26 gelejen und ernſte Bemer- 
fungen gemacht hatte. Br Sie- 
mens ſprach iiber den Soffnungs- 
anfer mad) Hebr. 6. Sehr Far 
und entjhieden wurde das Wort 
Bottes angepriefen und tvertvoll 
gemacht. Die jelige Hoffnung 
ſhornt zur treuen Arbeit an und 
gibt reihen und ſtarken Troft. 

Nachden fich um 2, 30 der gro- 
be Saal des Gotteshaufes gefüllt 
hatt (man jagt, es feien des 
Raummangels wegen einige drau- 
ben geblieben), wurde vom Ge- 
meindechor das ſchöne Begrüßungs- 
lied: „Bott grüße dich!“ gefungen; 
worauf Br. V. Töws betete und 
Kol. 2, 18a las. Sein leitender Ge- 
danfe war: „Das Ziel”, Leicht 
kann das Ziel verrückt werden und 
daher ift uns diefe Mahnung bon 
großer Bedeutung. 

Das Ziel im Auge behaltend 
und underrüdt demjelben zuſtre— 
bend, fommen ung die mit jeliger 
Entbehrung verbundenen Aufga- 
ben Klar in Sit, 3.8.: 1) im 
gegenfeitigen Dienft in der hriftl. 
Ehe, 2) in der Gemeinde, 3) aud) 
im aufopfernden Dienfte an der 
verlorenen Menſchheit. Im Dien- 
jte für andere gibt es auch viele 
Hinderniffe, welche vom Satan ge- 
leitet werden. Viel Gnade braucht 
man ſowohl zur Ausführung fei- 
ner Pflichten, als aud) im Kampfe 
gegen alle Hinderniffe, um den- 
felben mutig entgegenzufreten. 

W. Reimer brachte ein Solo 
„The Lord is my Shepherd“. Br. 
9. Bartſch (Vater der Braut) las 
das Tertwort 1. Mofe 24, 56 und 
hob den Gedanken „Die gejegne- 
te Entſcheidung“ vor. 

Nachdem die allerwichtigite Ent- 
iheidung für den Seren getroffen 


* 


worden iſt, ſind auch ale ·cateren 


Entſcheidungen im Leben rihtig 
zu treffen, als: 1) Wahl eines 
Berufes, 2) des Wohnortes, 3) 
und die jehr michtige Mahl der 
gottgetwollten Ehehälfte, 

Wo der richtige Grund iſt u. die 
bibliſche Art und Weife bei einer 
Eheſchließung gehandhabt wird 
und des Seren Wille zur Geltung 
kommt, da wird auch die glüd- 
liche und fegenbringende Folge 
nicht ausbleiben. — Wie Ehieſer 
im feften Glauben vom Herrn ge- 
führt wurde, fo wird aud Heute 
bei jeder Wahl der Ehebartner 
der Heilige Geift die Zeitung über- 
nehmen, wenn man im Gehorfam 
folat. 

Die ernfte und feierlihe Trau- 
handlung, (Ebenfalls bon Br. 
Bartſch) wurde in würdiger Stim- 
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mung bollgogen. — Das Lied vom 
Gemeindechor „D, leg auf's Haupt 
nie Deine Segenshändel" war 
das Gebet beider Elternpaare, 

Für die große Anzahl der Hod)- 
zeitsgäjte war im Relferraum ein 
Hochzeitsmahl bereitet. 

Der Herr jegne da3 junge Paar 
und aud) die Geſchwiſter H. Bartſch 
und Nie. Reimer! 

Mit Brudergruß, 
Petrus Martens. 

(„Bionsbote” wird gebeten zu 
fopieren.) 


Eine jchöne, 
kurze Reiſe. 


Ich habe ja hier in Pennſylban⸗ 
ien bei meinen Kindern meine 
jetzige Heimat gefunden, Habe aber 
auch in Coaldale eine Schwieger- 
tochter mit 3 Kindern. Sie ift die 
Frau meines jüngſten Sohnes, 
der Anno 1937 verſchleppt wurde, 
Im Serbit beſuchten uns Heinrich 
Töwſen aus Californien. Sie iſt 
die Tochter meines verſtorbenen 
Bruders Joh. Frieſen. Weil meine 
Kinder und auch Töwſen mußten, 
daß ich große Sehnſucht nach mei- 
nen Enfelfindern umd der Anna 
hatte, ſo beipradien fie, wenn ich 
einen Paß erhalten könnte, mic 
mitzunehmen. Sie tollten bis 
Winnipeg zu Nik. Peters, North 
Kildonan, Frau Peters ift eine 
Tochter meines älteften Bruders 
Heinr. Friefen. Bon Winnipeg 
ſollte ich dann jchon allein bis 
Eoaldale fahren. Ich erhielt wirk 
Ti) einen Paß auf 6 Monate und 
fuhr mit. Zuerft gings mit dem 
Zug bis Ontario, denn dafelbit 
hat Töws eine Schweiter und id) 
habe da aud) eine Zugendfreun- 
din aus der alten Heimat und 
viele jehr Tiebe Bekannte. Weiter 
fuhren wir aljo bis Winnipeg und 
dann fuhren Töwſen zurüd und 
id) nad) Coaldale. Heinrich; Töws 
hatie meiner Schiviegertodhter te- 
legraphiſch meine Ankunft gemel- 
det und als ich mit Hilfe des 
ſchwarzen Dieners ausftieg, ftand 
Anna mit den Kindern ſchon be- 
teit, mich in Empfang zu nehmen. 
Ad, war das ein Wiederfehen! 
Ein Vorſchmack von dem, was um- 
jer wartet. Ich fühlte mich fo 
heimifch dort in "der Gemeinde; 
war es doch alfes mehr jo, wie 
id) es aus der alten Heimat ge- 
wohnt war, daß heißt, fo wie frů⸗ 
her, nicht wie es dort in der leb— 
tem Zeit war. Wie viel Segen 
hab ich in Coaldale genoffen, was 
mir in_Tieber Erinnerung bleiben 
wird. Doc; die Zeit eilte und am 
6. Mai mußte ich zurück über die 
Grenze fahren. Den 6. April war 
mein Geburtstag und jo "hatte 
Anna die Geſchw Zoh. Töws, B. 
eg, und Jak. Janz eingeladen. 
Es waren glüdlihe Stunden für 
nid, meinen 78. Geburtstag bei 
meinen Kindedn, im reife der lie⸗ 
ben Gefchtwifter Ay feiern. Geſchw. 
Jak. Janz bin ich bejonders viel 
Dank fhuldig, denn fie haben mid) 
die ganze Zeit mit dem Auto zur 
Kirche abgeholt, denn e8 war zu 
weit zu gehen fr mich, kam 
auch der letzte Sonntag, wo Ich 
mich mit ſchwerem Herzen verab⸗ 
ſchieden mußte, und id; ſpreche 
noch einmal meinen innigften\ 
Danf aus den lieben Gefchtwiftern \ 
die mir Liebe erwieſen haben. : 
Ich wäre auch gerne nad ®.C.: 
gefahren,denn ich habe dort auch 
ſehr nahe Verwandte, aber es 
fi nicht madjen Iaffen. Mir fah 
es fehr ſchwierig, die Reife allein 


au machen, denn ih bin doch ſchon 
ſchwach und zudem auch eine, wel- 
che „in der Fremde ohne Zunget ift 
und bejonders das Umſteigen mad)» 
te mir Sorge. Doch der Herr 
mußte in der Sinficht Nat. Ge- 
ſchwiſter David Düd holten mich 
zu ſich zur Nacht (60 M. von 
Coaldale) u. den andern Tag fuh— 
ten jie mit mie 70 Meilen nad) 
einer Station, wo ich fonft um— 
ſteigen mußte und braten mich 
im einen Zug, da ich bis Winni- 
peg nit umzuſteigen brauchte. 
Ich hatte auch ein Schreiben bei 
mir, daß ich vorzeigen konnte, 
daß ich nicht engliſch verftehe. In 
Winnipeg nahm mid; meine Nich-⸗ 
te mit ihrem Schwiegerfohn auf 
dem Bahnhof in Empfang. Dort 
blieb ih zwei Woden und traf 
viel Bekannte. Leider konnte ich 
den erften Sonntag die Verfamm- 
fung nit befuchen, weil ich mic) 
erfältet hatte u. jehr huſten mußte, 
Doch am zweiten Sonntag ging 
es ſchon und fo durfte ich noch 
einmal eine gefalbte Predigt von 
Pr. Ahr. H. Unruh hören. Mon- 
tag fuhr ich ab nad) Ontario, von 
wo mid; mein Sohn und Schwie- 
gertochter abhalten, jo daß ich nicht 
allein über die Grenze fahren 
brauchte. Es war das auch wieder 
ein frohes Wiederſehn. Bis On— 
tario brauchte ich auch nicht um— 
fteigen, denn Heinrich Sant, der 
Sohn meiner Freundin, holte 
mic bon Toronto, wo id; fonft 
umfteigen follte. Es war etwas 


weit zu fahren, aber mir zu Liebe 


tat er es. Ich durfte da noch ein 
paar Tage meilen, bi3 meine Kin— 
der famen. Es war da aud ein 
Abſchiednehmen von meiner Freun- 
din auf Rimmertviederfehen in die- 
ſem Leben. Sie Hat ſchon die 80 
hinter ſich und ift ziemlich Teidend. 
Nun kann ih zur Ehre Gottes 
fagen, er hat über Bitten und Ver— 
ſtehen all die Gebete, die fir mid) 
emporgeftiegen find erhört. 
Fr. Helene Löwen, 
Bor 118, Legcock, 
Lancaſter Co. Ba., USW. 
(Den Lefern ift die Schreiberin 
nicht unbefannt, denn aus ihrer 
Feder erfhienen damals die Mit- 
teifungen unter dem Titel „Eine 
Tange, ſchwere Reife". — Ned.) 


Dinuba, Ealifsenien. 


Den Frieden Gottes zum Gruß! 
Möchte mit diefem Schreiben noch 
einmal einen Mahnruf ergehen 
lajfen an alle geweſenen Dienit- 
brüder der Altberdjaner Forfiei. 

In Nr. 14 diejes Blattes laſen 
wir, dab es in diefem Frühjahr 
50 Jahre waren jeit Br. E. Braun 
und meine Wenigfeit, und noch 
biele andere Männer, den 
Borfteidienft anitatt des Militär 
dienjtes verrichteten fire die ruffi- 
ſche Regierung. Wahrlich, es war 
ein großes Vorrecht vor den Lan— 
destindern! 

Möchte noch erwähnen, daß viele 
don uns damals an ein Wieder- 
ſehen nad) 25 Jahren dachten umd 
ſich gelobten, ein Zuſanimentref- 
fen zu veranftalten und ein Be- 
grüßungsfeft zu feiern. Doc der 
Menſch denkt und Gott lenkt ganz 
anders. Ja, für die meiften wa 
ten es Trübſalszeiten. 

Nun, ich will nicht wiederholen 
was Br. C. Braun in der ange— 
gebenen M. R. Nr. 14 ſchreibt. 
Er hat alles umſtändlich und fehr 


bat \ gut bedacht, feine Gedanken zu 
{Papier gebradjt umd ein jeder, der 
den Offenen Brief geleſen hat, 


ſollte demgemäß handeln. Ich 
habe ihm darob geantwortet, und 
ſo ſollte ein jeder, der auf der 


genannten Forſtei Dienſt geleiſtet 


hat, bon ſich hören laffen. Hier 
in den USW find nur wenige, die 
auf Alt- odey Neuberdian gedient 
haben. Mir war es auffallend in 
fetter Zeit, daß aud andere 
Dienftbrüder, tie Aſow und Ana- 
dol, einen Mahnruf in die Melt 


ſchickten und ſchrieben: „Kedels. 


loat doch moal von junt höre!“ 
Wenn ich ſolche Aufrufe Iefe, io 
nehme ich wahr, dak da ein Ver- 
langen ift nad einem Mieber- 
fehen. Na, eine gottgeſchaffene 
Eigenſchaft offenbart ſich da, eine 
Sehnfucht nad; vermißten Freun— 
den, die Gott weiß wohin in der 
weiten Welt verſchlagen worden 
find. Dämoniſche Geifter haben 
fie aus ihrer Heimat, von Saus 
und Dorf, von allen ihren Lieben 
mit Gewalt getrennt, Die fehnen 
fi) auch nach einem Wiederfehen. 
Doch Bott ſei's geflagt, viele find 
einem frühen graujamen Tode 
anbeimgefalfen, etliche find in der 
Verbannung, ſchmachten bis fie 
auch umkommen. 

Darum ift auch mein Wunſch 
und Gebet, daß ſich doch möchten 
fo viele wie möglich von uns, die 
wir durch Gottes Gnade ımd Vor- 
fehung dem Graufamen entron- 
nen find, ınelden, wem mög— 
ih, zufammengefommen um ein 
wahres Dankfeft zu feiern, den 
Herrn zu ehren und fir die 
andern eine ernſte Fürbille bor 
den Thron der Gnade zu bringen, 
daß der Tiehe Gott aud) den an- 
dern gnädig fein möchte! 

Mit Herzihen Brudergruß, 

Sohn u. Kath. Harms 


Bilfswerknachrichten. 


— Das mennon, Hilfswerk in 
Defterreich hat feine Arbeit etivas 
reorganifiert. Die Zentrale in Wien 
wird geſchloſſen, aber die Meider- 
verteilung, Nahrungsmittelpafete 
an Tbe.Kranke, die Rähftube und 
die Sonntagsverfammlungen wer- 
den in der PMEN und an ande- 
ren Plägen fortgefegt, Die Ar- 
beiter wohnen nahe bei Wien, in 
Salzburg, bon wo aus fie die er- 
wähnte Arbeit tun und die Flücht⸗ 
linge betreuen können. 

— 21 mennonit. junge Män- 


ner aus Holland, Deutſchland,“ 


Fraukreich und der Schweiz, die 
ein Jahr auf den Farmen in den 
USA zugebradht Haben, find am 
9. Mat heim gefahren. Sie woll- 
ten die amerifanifche Wirkſchafts⸗ 
weiſe, die Mennoniten hier, ihr 
Gemeinde- und Geſellſchaftsleben 
kennen lernen und die Verbindung 
zwiſchen hüben und drüben ber- 
beſſern helfen. Sie erhielten kei— 
nen Lohn, aber die betreffenden 
Farıner, wo fie ſich aufbielten, 
deckten die Reife und andere Un— 
foften. Diefes Experiment hat man 
jo gejhäßt, daß im Fommenden 
Jahr wohl eine noch größere An- 
3ahl junger Europöer herüberfom: 
nen wird. 

— Br. € &. Graber, der bei 
der Anfiedlung der Oſtflüchtlinge 
in Weftdeutfchland tätig tvar, Fam 
am 16. Mat nach Gofhen, Ind., aus 
rück. 20 junge Männer im „Srei- 
twilligen Dienft” aus Amerika find 
in diefem Sommer in Weitdeutich- 
land beichäftigt, Wohnhäufer für 
die Flüchtlinge bauen zu Helfen. 

— Willis 3. Detweiler aus Tel. 
ford, Pa., hat im Hauptbüro des 

(Fortſetzung auf S. 11—1) 
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Tante Hedwig 


Erzählung von Helene Hübener. 


———y;——— ĩRbenn 
(Zortjegung) 
Poldes Heimkehr. 

„Nun ift unjer Polde ſchon vier- 
zehn Tage fort; ich befonime Hein. 
weh nad) ihm“, fagte Emma eines 
Tages zu ihrem Manne. „Aber 
gut iſt e8 doch, daß er dem Herzen 
feines Großvaters nahe getreten 
iſt und daß dieſer ihn duldet.“ 
„Das hat and nur Hedwig fertig 
gebracht, unjere gute Tante Hed- 
wig.“ 

Da brachte der Briefträger ei— 
nen Brief für Emma. Er war 
von Hedwig und enthielt nur 
dieſe wenigen Worte: „Polde hat 
Tulpenköpfe abgeriſſen; der Groß— 
vater wünſcht, daß er abgeholt 
wird. Kommt doch auf einen Tag 
herüber, und bringt einen oder 
zwei der Zungen mit, Großvater 
muß die Kinder allmählich kennen 
lernen. Mit herzlichen Gruß, 
Eure Hedwig. 

„Da haben wir's“, ſagte Julius. 
„Nun hat die Sache ein Loch be- 
Tommen. Polde hat ausgefpielt. 
Morgen ift Sonntag, da bin ic) 
frei, wir wollen hinüberfahren und 
den Jungen wieder holen.“ 

Emma war bedrückt, daß Polde 
nicht bis zuletzt ſich der Gunſt des 
Großvaters hatte erfreuen können. 
Aber vierzehn Tage lang ganz ar- 
tig fein, das ging wohl über feine 
Kräfte. Fritz und Karl, die aus— 
erfehen waren mitzufahren, wur: 

den aufs ftrengite ermahnt, ſich 
artig und manierlich zu benehmen; 
fie verſprachen, ihr Möglichites zu 
"a So ging die Reife vor 
ſich. 

Hedwig empfing die Geſchwiſter 
an der Voſt, Polde begrüßte die 


7 Eltern mit einiger Verlegenheit 
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und trabte mit den Brüdern hinter 
drein. „Sagt dem Jungen nichts 
“weiter”, bat Hedwig, „die Sache 
iſt abgetan. Er hat den Großvater 
aus eigenem Antrieb um Ber- 
zeihung gebeten; ſchluchzend kam 
er auf ihn zu, und als er feine 
einen runden Arme um den Hals 
des Großbaters Tegte und jagte: 
„Bitte, Tieber Großhapa, fei nicht 
böfe, id) will es auch nie wieder 
tun“, da Fonnte der alte Herr nicht 
länger zürnen. „Wie fonnte der 
ungezogene Zunge aber Vaters 
Tulpen, die immer fein Stolz wa- 
ven, abreigen!” rief Julius. „Er 
hatte Straßenbefanntichaften ge 
macht und hatte mehrere Zungen 
mit in den Garten genommen. 
In ber Meinung, über das, mas 
Großvater gehörte, Verfügungs- 
recht zu haben, verteilte er in der 
Neberfülfe feines freundlichen Her- 
zens Tulpenföpfe an die Freunde. 
Gerade in diefem Mugenblide fteht 
der Großvater am Fenſter des 
Eßzimmers und fieht alles. Da 
gab es eine böfe Szene. Doch, wie 
geſagt, es ift alles wieder gut; ich 
glaube fogar, der alte Kerr machte 
gern das Geſchehene ungeichehen ır. 


behielt den Polde noch da. Er 
fragte ſchon am erſten Abend, ob 
der Brief ſchon fort jei, und ſchien 
unzufrieden, als ich es bejahte.” 
„Es iſt entichieden beijer, wir neh— 


men Polde heute abend wieder 


mit“, rief Emma, die fürdtete, 
der jetzige gute Eindrud möchte 
in den nächſten Tagen wieder ge- 
trübt werden. 

Fritz und Karl benahmen ſich 
mufterhaft. Polde fpielte ihnen 
genüber den Meberlegenen, mach— 
te fie mit allem Sehenswerten 'be- 
fannt und ftattete fogar mit den 
Brüdern einen Beſuch im Nahbar- 
hauſe ab. Die ſelbſtändigen Velu- 
che, die er bei Amtsrats machte, 
hatten ihm jedesmal ettvas einge 
bracht und mit den Worten: „Stier 
gibt es immer Kuchen oder etwas 
Gutes“, führte er die Brüder ein, 
die ſich denn auch nicht in der 
Prophezeihung getäufcht fanden 
und mit großem Appetit da8 Dar- 
gereichte verzehrten. 

Emma ging mit Hedwig in ben 
Garten, während Julius dem Ba- 
ter Geſellſchaft Teiftete. „Denke 
mır, Hedwig, Bruder Mar in P. 
hat das große Geſchäft von Hol— 
der & Co. in Ternnenberg über- 
nommen; die ganze Zamilie zieht 
im Herbft dahin.” Das ift ja rei- 
zend!“ rief Hedwig. „Wie gönne 
ic) es den Eltern, einen Sohn 
am Ort zu haben. Ich habe Mar 
und Familie feit mehreren Jah— 
ren nicht mehr gejehen. Aber war- 
um muß es gerade diefes Geſchäft 
jein, das fo traurige Erinneruns 
gen für ung birgt?” 

„Daran muß man nicht denken, 
vielmehr müffen wir uns freuen, 
daß Mar e8 durch feine raſtloſe 
Tätigkeit jo meit gebracht hat. 
Sein eigenes Geſchäft in P. hat er 
gut verkauft, und da Herr Holder 
ihm das jeinige unter ſehr borteil- 
haften Bedingungen angeboten hat, 
jo ift er darauf eingegangen. Die 
Mutter jehrieb geftern ausführlich 
darüber und bat mic, Dir den 
Brief mitzuteilen. Hier iſt er.” 
Die Neuigfeit bewegte Hedwig 
fehr, doch hatte fie augenblicklich 
nicht viel Zeit, darüber nachzu— 
denfen, da fie alles im Auge ha- 
ben mußte, Sie vertrat hier die 
Stelle der Hausfrau und mußte 
dem Haufe Ehre machen. 

„Sehen Sie, Herr Bendler“, 
fagte fie ſpäter, als die ganze 
Familie beifammen war, „find 
Fri und Karl nit ein paar 
ftramme Burſchen? Der Frik 
fieht Ihnen ähnlich —“. 

„Sind das die beiden, bon de- 
nen meine Frau erzählte?" fragte 
er mißtrauifch. „Ja, das find die 
beiden, aber Sie dirfen deshalb 
nicht denken, daß fie Ihnen Feuer 
angünden oder Xhre Sachen zer- 
itören. Ste find jet ein paar 
fleißige Schüler, die ihren Eltern 
Freude machen.“ 

„So, fo“, Tante der Großvater, 
erhob den Zinger, fah die Kna— 
ben ernft am und ſagte: „Hütet 
euch, daß ihr euren Eltern feinen 
Verdruß malt.” Die Jungen 
konnten ſich einer geheimen Furcht 
vor dem ſteif daftgenden ſtrengen 
Großvater nicht erwehren und be- 


neideten Polde, der in höchſt un- 
genierter bertraulicher Weije mit 
ihm umging. Es war aber immer- 
Hin ein Anfang gemadt zum Be- 
juch der Enfeltinder bei dem Groß- 
vater, und Zulius und Emma freu- 
ten fi, daß der alte Herr ihren 
Kindern ein wenig mehr Intereſſe 
als früher entgegenbradhte. 

Am Abend fuhren fie befriedigt 
mit ihren drei Knaben bon dan— 
nen. Polde jah nicht aus, als ob 
er zur Strafe wieder nad) Hauſe 
müffe, vielmehr fehien ihm das 
Bujammenjein mit den Brüdern 
naturgemäßer zu fein. Er erzähl- 
te viel von feinen Erlebniffen und 
Taten, als er mit Eltern und Ge— 
ſchwiſtern in der Poſt ſaß. Was 
der Mutter große Freude verur— 
ſachte, war, daß Polde berichtete, 
der Großvater habe ihm beim Ab- 
ſchied einen richtigen Kuß gegeben. 
„Aber als ich ganz allein war, als 
Feiner e3 gejehen hatte, fügte er 
wichtig Hinzu. Die Mutter Tächelte 
und freute fh, Haß Polde fich durch 
das Abreißen der Tulpenköpfe nicht 
die Liebe des Großvaters verſcherzt 
hatte. 

„Wfl“ ſagte diefer mit einen 
Seufzer zu Hedwig, als fie allein 
waren. „Das war ein faurer Tag. 
So viel Beſuch iſt nicht? für mein 
Alter, es macht nervös.” „Sie 
find nur nicht daran gewöhnt, Herr 
Bendler. Meine Eltern haben oft 
wochenlang Beiuh don Kindern 
und Enfeln; fie freuen ſich darü- 
ber und haben es gern” 

„Wie ich höre, hat ein Bruder 
von Shnen ein Geihäft in Tan- 
nenberg übernommen, Dort find 
wohl aud) viele Kinder?“ 

„Nicht jo viele wie bei Julius 
und Emma. Mar hat drei Söhne 
und eine Tochter.” 

„Sagen Sie, wie hieß doch der 
Bruder, der Ihren Eltern jo viel 
Kummer machte?“ „Er hieß Al- 
fred”, jagte Hedwig traurig. „Er 
war ein hübſcher Menſch. Ich er- 
innere mich jeiner von Julius' 
Hochzeit her. Er war ſehr mufi- 
kaliſch und fang ſehr ſchön.“ „Da, 
er war talentvoll und begabt nad) 
jeder Richtung hin. Es ift jammer- 
ſchade um ihn, daß er der Ver— 
ſuchung erlag.” 

„Nicht wahr, er war angeftellt 
im Kontor von Holder & Co. und 
hat etwa3 aus der Kaffe entwen- 
det.” Hedwig nickte traurig. „Er 
war ja etwas Teichtfinniger Natur, 
aber dergleichen hätten wir ihm 
nie zugetraut. Die Beweiſe lagen 
jedod) Elar auf der Sand, und wenn 
Herr Holder nicht aus Rückſicht 
auf feine Eltern die Sache nieder- 
geſchlagen und wenn mein Vater 
die Summe nicht erjegt hätte, wäre 
die Geſchichte noch ſchlimmer ge— 
worden. Traurig genug iſt es ja, 
daß der Sohn für die Eltern ſo 
gut wie verloren iſt. Wir haben 
in den zehn Jahren nicht die ge— 
ringſte Runde von ihm gehabt.” 

„Das iſt allerdings fehr hart. 
Ging er denn fofort ins Aus— 
land?“ „Wahrſcheinlich. Das trau: 
rigſte war, dak Mlfred hartnädig 
leugnete, fo daß man beinahe hät- 
te glauben: müſſen, er ſei unfchul- 
dig. Aber ein Teil des. Geldes 


Heimweh 


wurde bei ihm gefunden — ein 
klarer Beweis für feine Schuld. 
Früher war er aufrichtig 
und jagte immer die Wahr- 
heit, aber eine Sünde zieht die 
andere nad) ih. Nun übernimmt 
Max dasjelbe Geſchäft, wir wer- 
den dadurch wieder an die jchive- 
ren Tage erinnert, Auf der andern 
Seite ilt es ja dankenswert, dab 
Par in der Lage ift, das groß- 
artige Geſchäft zu itbernehmen. 
Der alte Holder zieht ſich zurüd 
und hat feine Kinder; fein Teil- 
haber iſt ſchon geitorben. Es wird 
aber unter der alten Firma fortbe. 
ſtehen.“ 

Sedwig lag den Abend noch 
lange wad. Es überkam fie ein 
nad; dem längſt ber- 
ichoffenen Bruder, Wo mochte er 
in der Welt umberirren? Oder 
hatte er einen fejten Wohnſitz ge- 
faßt? Ob er wohl nie Sehnſucht 
nad) Eltern und Geſchwiſtern hat- 
te? Er Hätte dod) einmal verſuchen 
müſſen, die Verzeihung der Eltern 
zu erlangen; hatte er es doch nicht 
fertig gebradht, um Vergebung zu 
bitten, ehe er das Land verlieh. 
Er war gegangen ohne Abſchied, 
ohne Reue. Das war's, was 
die Eltern jo erbittert hatte, tvoran 
fie jo ſchwer trugen. 

Hedwig hörte den Alten Heute 
länger denn je das Haus unterju- 
hen. Er klappte unten jo viel 
mit den Türen und hielt ſich auch 
oben ſehr Tange auf. Hatte er Miß— 
trauen, daß feine Enkel irgend» 
wo Zünditoff niedergelegt hatten, 
um ein Feuer anzulegen? Es 
ſchien faft jo.‘ Endlich war die 
Wanderung beendigt, es wurde 
jtill im Haufe, Aber Hedwig konn- 
te immer noch nicht ſchlafen. Der 
Beſuch der Geſchwiſter, der Brief 
der Mutter mit der großen Neu- 
igfeit, Poldes Abſchied und be- 
Tonders das Geipräh am Abend 
über Alfred hatte jie fo aufgeregt, 
daß feine Müdigkeit kommen twoll- 
te, Erſt gegen Morgen verfiel fie 
in einen unruhigen Schlummer, 
aus dem fie bald auffuhr, denn 
Luiſe mußte früher als gewöhn— 
Ti) gewedt werden, da Leute er- 
wartet wurden, die in Garten ar- 
beiten follten. Sie mußte, da der 
alte Serr mißtrauiſch war, dabei 
Aufſicht führen, Sie tat e8 gerne, 
da fie Fichte, im Freien zu fein, 
und ſich auch gern mit den Grauen 
unterhielt, fie nad) ihren Famil— 
ien fragte und ein warmes Inte 
reffe für fie an den Tag legte. 

Fräulein Hedwig war überhaupt 
in dem Städchen bald beliebt ge- 
worden. Sie beforgte ihre Ein- 
käufe meiſtens jelbft und gewann 
alle, mit denen fie zu tun hatte, 
durch ihr freundliches Wefen. Um— 
gang ſuchte fie weiter Feinen als 
den, der ihr durd die Nachbarn 
geboten wurde. Der alte Herr er- 
wartete, wenn fie nicht in der 
Wirtihaft bejhäftigt war oder an— 
dere Ohliegenheiten hatte, daß fie 
ihm Gejellichaft Ieiftete, Frau SIa- 
tow wurde ihr immer lieber. Ihr 
allzu offenes- mitteilfames Wejen 
war ihr anfangs nicht ganz ſym— 
pathiſch geweſen, aber fie erkannte 
immer mehr, dab die Frau ein 
edles Herz und ein reiches Gemüt 
hatte. Sie waren mit iwdifchen 
Gütern gefegnet, aber fie ftreuten 
auch mit vollen Händen aus. Alle 
Armen des Drtes feqneten fie ob 
ihrer aroßen Mitleidigfeit. 

Der Sohn, der hier im Eltern: 
Haufe auf eine Gelegenheit marte- 
te, fi irgendwo als praftifcher 
Arzt niederzulaffen, ſpielte ſehr 





ſchön Geige, und da feine Mutter 
eine gute Klavierjpielerin war, jo 
gab es oft einen Runftgenuß. Ja, 
einige Male begleitete Dr. Slatow 
au Hedwig, die fehr gut fpielte 
und die in früheren Sahren mit 
ihrem Bruder Alfred, der auch 
Beige jpielte, den Eltern manch 
ſchönes Konzert bereitet Hatte. 
So vergingen Hedtwig die Wo- 
chen unter mancherlei Arbeit umd 
Anregung beifer als fie gedacht 
hatte, Und als eines Tages Frau 
Bendler ihre Heimkehr meldete, 
war die ftellvertretende Hausfrau 
erjtaunt, dal die Zeit ſchon um 
mar. Frau Bendler war überaus 
dankbar umd erfenntlic für Hed- 
wigs Aushilfe. Sie fand in ih— 
rem Haufe alles aufs beſte ber- 
forgt und erflärte immer wieder, 
eine beffere Stellvertreterin hätte 
fie nicht finden können. Hedwig 
nahm, als fie abreifte, dag Be- 
twußtfein mit, daß fie, wenn 
fie aud feinen befonderen Be— 
ruf in der Melt ausfüllte, 
doch nicht unnütz ſei, fondern 
lieb und wert jedem, dem ſie 
ſein Hab und Gut behütete mit der 
Treue, die ſie ſich täglich von Gott 
zu ihrem Tagwerk erbat. 
(Sortfetung folgt) 


Rätfel: — 


Bon Perlen baut ſich eine Brüde 

hoch über einem grauen See; 

fie baut ſich auf im Augenblicke, 

und ſchwindelnd fteint fie in 
die Höh'. 

Der höchſten Schiffe höchſte Maften 

zehn unter ihrem Bogen hin; 

fie.felber trug noch Feine Laſten 

und feheint, wie du ihr naht, 
zu fliehn. 

Sie wird erft nit dem Strom und 
ſchwindet, 

ſo wie des Waſſers Flut ver— 
fieat. — 

So ſprich, wo ſich die Brücke findet, 

und wer ſie künſtlich hat gefügt? 


Friedr. Schiller. 








Sechſe und einer. 


Es kommen ſechs ernithafte Leut', 

gehn ſchlicht und rauh im 
Arbeilskleid, 

die laſſen dich nicht müßig ruhn, 

ein jeder bringt dir was zu tun. 

Ein fiebenter kommt Hinter ihnen 

mit leichtem Schritt und luſtigen 
Mienen, 

Mit den ſechs ernfthaften Geſellen 

tuſt du wohl, dich recht gut zu 


ſtellen. 
Dann wird, wenn du dich brav 
benonmen, * 


der ſiebente ſo fröhlich kommen, 
daß du die ſechs mit ihrer Laſt 
um ſeinetwillen auch gerne haft. 


Joh. Trojan. 


Köftliche Blumen weiß ich blühn, 
ohne Wurzeln und Blättergrün. 
Sie prangen fo kriſtallenzart 
und find don wunderlicher Art. 
Ein jeltener Meiſter hat fie ge- 
Aus der Nacht macht. 
läßt or ſie blühen in den Tag. 
Niemand lebt, der fie pflüden 
mag. 


Robert Walter, 





Wirf dein Sorgen anf den Herrn, 
aber wirf fie auch fo, da du fie 
auch ganz los bift, und Er fie 
allein in Händen hat. 
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Sonntag, den 10. Iumi 
1951 


Paulus erleidet Schiffbruch. 
Apg. 27, 20—25; 33—36; 
40—14. 

Hanpttert: Denn er hat feinen 
Engeln befohlen über dir, daß fie 
dich behüten auf allen deinen We- 
gen. Pi. 91, 11. 


Tägliche Bibellefungen für die 
Bode vom 4. bis 10 Juni. 
M. Pauli Schiffbrud. Apg. 27, 

20—44, 
D. Ein ſchwerer Fehler. Apg. 27, 
1—13. 


M. Ein großer Sturm, Apg. 27, 
14—20. 

D. Andere Leiden, 
21—23, 

F. Paulus im Gefängnis. Apg. 
24, 10—27. 

©. Die Kraft auf dem Meere. Pi. 
107, 23—31. 

Einleitung. 

Die vorige Lektion ſchloß mit 
der Wirkung der Verteidigungsre- 
de des Apoſtels auf den Zandpfle- 
ger Feſtus und den König Agrip- 
pa. Das ift nicht verwunderlich, 
daß der Römer, der vollftändig 
unbewandert war in dem Alten 
Teftament u. mit den Gebräuchen 
der Juden, und der feinen. Sinn 
für die tieferen Vorgänge der 
Seele hatte, Pauli Ausführungen 
für Weußerungen eines Rafenden, 
eines Wahnjinnigen hielt. Ein 
ebenjo bernichtendes Urteil emp: 
fing Paulus in Athen. Günjtiger 
ivar das Urteil Agrippas, der mehr 
Verſtändnis für die Wahrheit hat- 
te. Mehr von Bedeutung als jein 
erjtes, war jein zweites Wort: 
„Paulus hätte dürfen freigelafjen 
werden.“ Warum haben fie ihn 
dann nit freigelaffen? Für Pau— 
lus war es ein paar Tage zu ſpät, 
da er ſich bereit3 auf den Katjer 
berufen hatte. Es mag dieſes für 
Paulus eine nicht leichte Anfech- 
tung gewejen fein. So geht es 
nun nad Rom, der römischen Welt- 
hauptitadt. . 

In unferer Lektion haben wir 
eine anſchauliche lebhafte Schilde: 
rung der Seefahrt Pauli. Bon den 
modernen Dampfihiffen und Nei- 
jedampfern der Neuzeit werden 
fie damals feine Ahnung, gejchwei- 
ge denn eine Voritellung gehabt 
haben. Es waren Segelſchiffe, auf 
denen jie die Meere durchkreuz- 
ten. "Mit einem Transport don 
Verbrechen, die nad) Nom gebracht 
werden, um dort zur Belujtigung 
des Publikums im Kampf mit den 
wilden Tieren in der Arena ihr 
Leben zu laffen, tritt Paulus mit 
feinen Gefährten Ariſtarchus und 
Rufas die lange Reife an. Rom 
bezog damals zu dem erwähnten 
Zweck verurteilte Verbrecher aus 
dem ganzen Reich. Dem Unter: 
hauptmann Julius, der die Ver- 
antwortung für die Gefangenen 
trug, muß unter dieſen ganz be- 
fonders Paulus aufgefallen jein. 
Daß er großes Vertrauen zu ihm 
hatte, beweiit der Umftand, daß er 
ihm erlaubte, in der Kültenitadt 
Sidon and Land zu gehen, wo 
jeine Freunde, Gemeindeglieder, 
ihn mit Proviant verjorgten. In 
Myra, an der Südweſtküfte Klein— 
aſiens, bejteigen fie ein Schiff, 
das mit einem Sorntransport 
aus Aeghpten, der Kornkammer 


2. Kor. 11. 


Sonntagsſchullektion 





Roms, nach Rom unterwegs iſt. 
V. 6. Das Schiff kommt nur lang- 
jan vorwärts, Es muß jpät im 
Herbſt geweien jein, denn im Ok— 
tober ijt die Schiffahrt auf einem 
Segelſchiff risfant. Daß Paulus, 
als Gefangener, feinen Rat äußern 
darf, nicht weiterzufahren, ©. 10, 
zeugt für das Anjehen, das er 
fich ſchon beim Hauptmann errun- 
sen hatte. 


Verserflärungen. 


Paulus im Seefturm u. Schiff- 
bruch. 20— 44. Paulus als Bera- 
der und Tröfter in großer Not. 20 
bis 25. Kaum hatten fie auf dem 
andern, einem alerandrinifchen, 
Schiff Kreta Hinter ji, als ein 
furdgtbarer Orkan losbrach. Da 
wurde, hatte man einen Zeil der 
Ladung und des Schiffgeräts über 
Bord geworfen. Das Getreide 
wurfen jie ſpäter hinaus, als jie 
alfe gegeffen hatten. ®.38. Alle 
Anftregungen, das Schiff zu mei- 
ftern, ſchlugen fehl. Am Tage feine 
Sonne, nachts fein Stern am Hin. 
mel. Keine Hoffnung, am Leben 
zu bleiben. Ob in diefem finftern 
Ungewitter den drei Gottesboten 
nicht Sterne aus dem Worte Got- 
tes werden aufgeleudhtet Haben? 
Pi. 107 23-31; 98, 34. Si- 
herlich hat Paulus Troſt gefunden 
an dem Wort, das der Engel ihm 
ebenfalls in einer ſchweren Nacht 
in Serufalem gejagt hatte: „Sei 
getroſt, Paulus! Denn tie dur von 
mir zu Serufalem gezeugt haft, 
alfo mußt du auch zu Nom zeu- 
gen.“ Ob fie nicht werden an jene 
ſtürmiſche Nacht gedacht haben, als 
die zwölf Nünger auf dem See 
dem Untergang nahe waren und 
Jeſus zu ihnen Fam? Gefaßt und 
getröjtet tritt der Gefangene Pau— 
lus vor die verzweifelte Schiffs- 
mannſchaft als Tröfter auf. Zu— 
erſt erinnert er daran, wie er vor 
dem Wagnis der Fahrt gewarnt 
hatte und im Rechten geweſen war. 
Daher erwartete er jetzt von ih⸗ 
nen Vertrauen und Gehorſam. 

Eine gute Botſchaft (V. 21) Hat 
er zu bringen: es wird Fein Men- 
ichenleben koſten, nur das Schiff. 

Die nächtliche Offenbarung. 23 
u. 24, Auch Knechte Gottes wer- 
den nicht von äußerem Leiden, 
die Gott über die Melt kommen 
läßt, verſchont. Bis heute leidet 
die Gemeinde Gottes mit der ge 
jamten Menjchheit, was Kranf- 
heit, Natur- und Kriegsfathaftro- 
phen, Sterben uſw., betrifft, mit. 
Doch es befteht der Unterſchied, daß 
ſie in denſelben getroſt und gefaßt 
ſein können. „Eine feſte Burg ift 
unſer Gott”, und Bi. 46, 2—4 
find. ihre Lied und Pfalm in ſchwe— 
ren Zeiten. Gerade dann erleben 
fie die herrlihen Erfahrungen mit 
dem Herrn. Paulus erlebte eine 
Engelserjheinung. Der Engel Got- 
tes ſtand bei ihm. Er erzählte die- 
jes den verzanten Heiden und ber- 
kündigt ihnen den Gott, der durch 
Engel den Menſchen etwas fagen 
läßt, Was jeine Beziehung zu die- 
jem Gott betrifft, fo erwähnt er 
von ſich zweierlei: 1) „Des ich 
bin“, hiermit befennt er ſich als 
Gottes Eigentum. Und 2) „Dem 
ich diene“, Die Seiden dienen den 
Götzen, Paulus dem Tebendigen 
Gott. Diefes Bekenntnis Fonnten 
jene Leute falfen . Undern Heiden, 
wie in Lyſtra, Athen, Cäfaren, hat 
er mehr bon Gott verfündigt. 





Die Engelsbotfchaft. Vers 24. 
Bern Engel Gottes oder der Herr 
felöft den Menichen erſcheint, 
dann nehmen fie ihnen durchweg 
die Furcht, damit fie ruhig und 
nüchtern jein Eönnen. Auch Paulus 
hat zuerft feine Furcht befämpfen 
müſſen. Durchgängig fürchtet fich 
der Menſch mehr vor dem Leiden, 
als in demſelben. Zweitens be— 
ſtätigt der Engel die dem Apoſtel 
in Jeruſalem ſchon gegebene Ver— 
heißung, daß er vor den Kaiſer 
geſtellt werden ſoll. Das war für 
ihn eine Glaubenswirkung. Drit— 
tens liegt in dem „ſiehe, Gott hat 
dir geſchenkt alle, die mit dir ſchif— 
fen“, die Gebetserhörung. Aus 
Bunft zwei ift zu ſchließen, daß 
Paulus nicht vornehmlich um fie 
bangte, jondern um jeinen Lebeng- 
zweck, nämlich das Evangelium 
nod nach Rom zu bringen, zu den 
Fürſten und Königen. Auch un- 
ſere Hauptſorge jollte fein, daß 
Gott doch jeine Abficht mit uns 
erfülßen Könnte Wie Abraham 
für Sodom und Gomorra gebetet 
hatte, jo Paulus für die Schiffe- 
mannfcaft, die nod in der Gottes- 
ferne lebte. Gott Hatte Pauli Ge— 
bet erhört und ihm alle 275 Seelen 
geihenft. Denn alle diefe Hatte 
jeine Liebe umfaßt. So haben fie 
alle, au der Hauptmann und 
Schiffskapitän, ihm ihr Leben zu 
verdanken, Diejen Dienft tun auch 
heute die Chriften der Welt. So 
hält die Fürbitte der Gläubigen 
auch heute das emdliche Gericht 
Gottes über die Gottlofen wie auch 
das Auftreten des Antichriſten 
noch auf. Im Liede „Es glänzt 
der Ehriften inwendiges Leben” 
heißt es: „Sie wandeln auf Erden 
und leben im Simmel, jie bleiben 
ohnmächtig und ſchützen die Welt. 
Sie ftehen im Leiden und bleiben 
in Freuden,” 

Der Mutzufprud. V. 25. „Da- 
rum“ meint, auf Grund der Df- 
fenbarung durch den Engel Got- 
te3 rede ich. Gott hat ihm die 
Mannſchaft geſcheukt, darum find 
fie dem Apoſtel „Liebe Männer”. 
Wie ein Vater tröjtet er die Ver- 
zagten und Troftlofen mit feinem 
feften Glauben an die Erfüllung 
der Bufage Gottes. An foldem 
Glauben Fönnen ſich die andern 
aufrichten. An den Herrn Jeſus 
glaubt man nur dann, wenn fein 
anderer Ausweg mehr geblieben. 

Die Wirkung des apoſtoliſchen 
Troftes auf dem Schiff ohne Net- 
tungsboot, 33-36. Um die ge 
plante Flucht der Matrojen auf 
dem Nettungsboot vom Schiff zu 
vereiteln, hatten die Kriegsknechte 
felbiges auf Pauli Wort abgehau- 
en. Merfwirdig, dab niemand 
e3 wagte, deswegen dem gefan- 
genen Zuden ein Leid anzutun. 

Pauli Ermunterung zum Effen, 
33—34. Seder gefunde, normale 
Mensch ißt u. hält auf Eifen. Daß 
die Menfchen 13 Tage ohne Eſſen 
geblieben waren, zeugt von der 
Spannung, Erregtheit und ängit- 
licher Erwartung, in der fie 
ſchwankten. Mit dem Lebensmut 
vergeht dem Menſchen auch der 
Appetit. Wie eng find doch Leib 
und Seele verbunden! Paulus er- 
mahnt, Nahrung zu ſich zu neh— 
men, um ſich für die beboritehen- 
den Strapazen zu ftärfen. Als 
„Hausvater“ der Schiffsfamilie 
nahm Paulus zuerft, trotzdem er 
ein Sefangener war, das Brot 
mit Dankjagung, brach eg — in 
jener Zeit ſchnitt man das Brot 
nicht in Scheiben, wie heutzuta- 
ge — und fing an zu effen. Pauli 


Sandlungsweife erinnert uns an 
die des Herrn Jeſu, als er auf 
Erden war. Der Heldenmut des 
Apojtels kam über alle, Hohe und 
Niedere. Gott läßt feine Heili- 
gen in Schwwierigfeiten, Anfechtun- 
gen und Verfuhungen kommen, 
damit jie fich bewähren und vor 
den Ingläubigen auszeichnen jol- 
Ten zu feiner Ehre und Verherrli- 
bung. So werden diefe Menfchen 
auf dem verlorenen Schiff noch 
eine Mahlzeit eingenommen haben, 
Zufas hat die Genoſſen diejer 
Schiffsmahlzeit gezählt: „Wir wa- 
ren unfer im ganzen 276 See- 
len.“ Jede Seele ift wert geachtet 
dor Gott. Aber Paulus ging noch 
weiter, als er ihnen jagte in Vers 
34: „Es wird euer feinem ein 
Haar bon den Haupt fallen.“ 
Jeſus jagt: „Nun aber find auch 
eure Haare auf dem Haupt alle 
gezählt." Matth. 10, 30. 

Der glüdlice Ausgang. 40 bis 
44. Da & Tag war, fahen jie 
Land, kannten es aber nicht, jo gänz- 
lich hatte fie der Sturm berichla- 
gen. Sie verfuchten, dag Schiff in 
Bewegung zu jegen und hauten 
die Anker ab, jo daß die Anker 
ins Meer fielen. Dann löſten fie 
die Steuerruder, die mit Riemen 
angebunden waren während das 
Schiff ſtillſtand. Darauf zogen fie 
die Segel auf, um das Schiff vom 
Wind ans Ufer treiben zu laffen. 
Es ftieß jedoch mit dem Vorderteil 
auf eine Sandbanf und ſaß unbe— 
weglich feit. Das tiefer im Waffer 


liegende Sinterteil aber zerbrach 


dom Anprall der Wellen. Bis zum 
Ufer war noch eine geraume 
Strede. Auf dem Schiffe konnte 
niemand mehr bleiben, Nur durch 
Schwimmen konnten die Sciff- 
büchigen das Land erreihen. Da 
ſetzte der Feind noch einmal an, 
einen Schlag gegen den Apoftel 
Jeſu Chrifti auszuführen. Er 
wollte Paulus töten, um fo Got- 
tes Pan zu vereiteln. 

Der graufame Ratſchlag der 
Kriegsknechte. V. 42. Die Cha- 
rakteriſtik dieſer Soldaten kann 
mit vier Eigenſchaftswörtern kurz 
bezeichnet werden: Ratlos, mut- 
los, lieblos und graufam. Durch 
die bittere Erfahrung waren fie 
nicht beffer geworden. Wohl hafteten 
fie mit ihrem Leben für die Gefang- 
genen, falls fie entfliehen jolften. 
Um ſich feiner Strafe auszufeken, 
bejchlofien fie, furzerhand alle,Se- 
fangenen zu töten. Inter dieſen 
war aud Paulus, ihr Wohltäter, 
ihr Teöfter und Netter. 

Der edle Hauptmann. 43—44. 
Diejer vereitelte den Kriegskned- 
ten ihren graufamen Plan, troß- 
dem er in erjter Linie für die Ge— 
fangenen, mie aud) für feine Sol- 
daten verantivortlich war. Er woll⸗ 
te Baulus am Leben erhalten Er 
erzeigte jidh freundlich und dant- 
bar gegen Paulus, der ihm Lieb 
und ehrwürdig geworden war. 
Hatte er doch fein Leben und das 
aller andern gerettet, In jeder 
Beziehung erſcheint der Apoftel 
Jeſu Chrifti jo achtens- und ehr- 
wirdig, dab in feiner Perſon die 
Herrlichkeit Chriftt allen Teuchtend 
entgegenftrahlt. Um Bault willen 
bleiben auch Verbrecher am Leben, 
Beachtenswert iit, daß die Schrift 
de3 Neuen Teftaments don meh. 
teren edlen römifchen Hauptleu— 
ten berichtet, wie aus dem Leben 
Jeſu, fo auch aus dem der Gemein- 
deChrifti. Auch bis heute Hat esnicht 
an hohen frommen Milttärmän- 
nern gefehlt. Es ſcheint, daß die, 
die an unbedingten Gehorfam und 


Strenge Disziplin gewohnt jind, ſich 
twilliger dem Gehorjam ChHriftk 
unterwerfen, 

Alle Gerettet. Auf Anordnung 


des Hauptmanns müffen zunädit * 


die ins Waſſer fpringen, die 
ſchwimmen Können, Dieje follen 
den andern, die auf Brettern umd 
Wrafjtücen ſich retten, am Ufer 
behilflich fein. Wie Lukas auf 
dem Schiff bei der Mahlzeit die 
Mannſchaft zählte, mag er jie auch 
auf dem Strande gezählt haben. 
Was für eine Freude war e8: alle 
gerettet! Wie buchſtäblich genau 
hatte ſich das Wort Gottes an 
Paulus erfüllt! Doc, die Rettung 
geſchah nicht ohne die äußere An- 
ftrengung und tüchtige Mitivir- 
fung aller beteiligten Menfchen. 


Briefe: — 
Onfel Petrus antwortet: — 


Meine teure Nichte Ana — 
Mein Liebes Sonnenfind, freue 
Dich der ſchönen Natur und des 
klaren Sonnenſcheins in Alberta! 
Der Sonnenfhein ift von Gott 
und bringt Zeben hervor, Bleibe 
bei deinem großen Lehrer in der 
Schule. Gott ift Licht und wer in 
jeiner Nähe ift, kann von dem 
‚göttlichen Lichte ausjtrahlen. Auch 
ich bin jein Schiller. Wollen Teuch- 
ten: Du in Deiner Ede, id) in 
meiner bier! Sch Bin ſchon lange 
in der Schule unjeres Oberlehrers 
und muß immer nod) lernen, ja, 
ih will auch. Wollen verſuchen, 
dankbare Schüler zu ſein und un— 
fern Mitſchülern und folchen, die 
e3 werden jollen, Freude bereiten. 
Der Herr Jeſus jagt: „Das habt 
ihr mir getan“. 

IH kann Dir, meine Teure, 
Deine Bitte nicht abjagen, muß 
Dir meinen Geburtstag verraten; 
er fällt auf den 28. September, 

Dein Dich Tiebender 

Onkel Petrus. 


Liebe Helena! — Es ift fehr 


lieb von Dir, daß Du einen Brief 


geſchrieben haft. Ich finde es recht 
ſchön, auf dem Zuge mit Deiner 
Schwefter fahren zu dürfen, Bei 
all Deiner Freude beim Waſſer 
und auf dem Eife find auch Ge— 
fahren. Ein Sprichwort jagt: „Ge— 
brannte Kinder fürchten das Feu— 
er“. Wer zweimal ins Waffer ge- 
fallen ift, möchte nicht zum drit- 
ten Mal hineinfallen und ge- 
braucht Vorficht. Das Schlittſchuh⸗ 
laufen kann man nit ohne zu 
Ballen erlernen. Ich hoffe, Dutvirjt 
feinen Schaden am nie. behalten. 
Du fragft, ob ich es drod habe. 
da, mein Mind, denke Dir einmal, 
ich habe etwa 7000 Büſche und 
Bäume; da gibtS zu tun. Befund 

bin ich auch nicht immer. 

Gruß don Deinem & 

Onfel Betrus. 


Teurer Nordpolbewohner! — 

Mein lieber Heinrich, gerne 
möchte ich Dich dort im Norden bei 
Fort Vermillen beſuchen. Es wäre 
intereffant, zu wiſſen was man dort 
pflanzt amd fät, was Ihr für 
Kleider und Schuhe habt und wie 
Eure Häufer gebaut find? 

Schade, dag du nicht zur Schu: 
le gehen kannſt, aber es ijt fehr 
gut, wenn Du zu Haufe Ternit! 
SH grüße Deine Franfe Mutter 
und Deinen Vater bei der vielen 
Arbeit mit 2, Kor. 1, 3—11. Der 
liebe Seiland tröfte jie und ſchenke 
Gefundheit! 

Es betet für Euch 

Onkel Petrus. 
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Mennonitifche Hausfrau in Paraguay fpinnt bie rohe Baumwolle auf einer 
dang einfahen Einrichtung und madıt daraus ein Gewebe für eine Hängematte, 
(Bild von Fr. Wiens, M.E.C.) 





Erquickung für Müde. 


(Raffend zum Vorleſen auf Frau— 
enbereinen — Ned.) 

„Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühjelig und beladen feid, 
ich will euch erquiden. Nehmet 
mein Joch auf euch und lernet von 
mir, denn ich bin fanftmütig und 
von Herzen demütig, jo werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Denn mein Jod; ift ſanft und mei- 
ne Rait ift leicht.” 

Matth. 11, 28—30. 

Miühjeligen und Beladenen, Ab- 
gequälten und Geplagten gilt die- 
jes Veheißungswort Jeſu. Ob 
deine Mühſal und Plage zuſam— 
menhängt Mit deiner Sünde, ob 
fie verurſacht wurde durch irgend- 
welche menſchliche Torheit, ob jie 
ihren Grund hat in deiner Geld- 
liebe oder in ungezügelter Luft, 
ob Kranfheit bei dir felbit oder 


bei einem Gliede deiner Familie, 


dir Laſt und Not brachte, ob deine 
Kinder oder dein Ehegefährte dir 
Seufzer um Seufzer entloden und 
du meinft, du Fönnteit die Laſt 
nicht länger tragen, was immer 
dich zu einen mühfeligen und be- 


ladenen Menſchen machen mag: 


* 
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— 
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auch dir gilt Jeſu Einladung und 
Verheißung. Denn alle abgearbei- 
teten und alfe Schwerbeladenen 
werden bon Ihm gerufen und 
empfangen das koſtbare Verhei— 
ßungswort. 

Jeſus ſpricht zwar hier nicht, 
daß er dir jede Laſt und jede Not 
und Sorge wegnehmen werde. 
Aber er wird dir ſchenken, was du 
trotz gewiſſenhafter Vefolgung von 
mancherlei Ratſchlägen nicht er- 
langen konnteſt: Ruhe und Er- 
auickung für deine Seele. Eine 
Rait, bon der der Dichter ſagt, 
fie jei der Uebel aröktes, wird er 
dir aanz gewiß abnehmen: deine 
Sündenſchuld, und damit dein be 
ſchwertes Gewiſſen ſamt der Laſt 
deiner Sorgen für Gegenwart und 
Zukunft, die oft aenug Urſache von 
allerlei anderen Nöten find. 

Allerdings ſchließt faſt jede Ver— 
heißuna — wie einen ſichernden 
Wall. der überſtiegen werden muß 
— beſtimmte Bedinaungen in fidh. 
Davon macht auch dieſe keine Aus- 
nahme, „Rommet her au mir“, 
ſagt der Serr. Nur bei Chriftus 
Tann die Toftbare Ruhe gefunden 


werden. Nicht bon bejonderen 
Bußübungen oder Wallfahrten 


und dergl. redet er. Bu ihm kom⸗ 
men follit du! „Was heißt das 
denn? Wie mad ich das?“ fo 
fragit du bielleicht. Er ſelbſt 
gibt dir die Antwort darauf. „Neh- 
met auf euch mein Jod) and lernet 
von mir!” Das ift für viele ab- 
ſchreckend. Sie haben Joch genug 
und möchten lieber das auf ihnen 
liegende abwerfen und nicht nod) 
ein neues auf fi nehmen. Um 
dich zu befreien vom Node fal- 
ſcher Vorftellungen über jein Joch, 
offenbart der Herr etwas bon 
jeinem Wejen, dem auch jein Joch 
entipriht. „IH bin janftmütig 
und von Herzen demütig“, kann 
er bon ich fagen und darum bon 
feinem Jod: es ift fanft, und mei- 
ne Laſt ift leicht! 


Wozu aber doch ein Joh? Recht 
veritanden iſt da3 Jod; nicht Laſt, 
jondern Hilfe zur Bewältigung der 
gejtellten Aufgabe. Wie wertvoll 
iſt ein- Zoch zum Tragen ſchwerer 
Eimer! Da werden die Arme nicht 
allein belajtet, fondern die Lait 
wird auf den ganzen Körper ber- 
teilt und dadurd viel erträglicher 
gemacht. Wie könnteſt du die 
ſchweren Eimer ohne Joch jo weit 
tragen! Es würde dir beinahe die 
Arme aus dem Leibe reifen. Mit 
dem Joch aber geht's ganz gut. 
Oder dent an das Joch für em 
Ochiengejpann! Wie würde die 
Kraft der ftarken Tiere zur rech— 
ten Entfaltung fommen für nüß- 
liche Arbeit, wenn fie nicht durch 
das Joch zufammengefpannt tvä- 
ren? Auch da zeigt ſich das Joch 
als wertvolle Hilfe, ohne die es 
nicht möglich iſt, die gewünſchte 
Arbeit zu leiſten. Ganz in Ueber— 
einſtimmung mit dieſem Tatbe— 
ſtand hat man früher oft vom Ehe- 
joch gefprochen, nit im Sinne 
einer Laſt, jondern im Sinne eben 
dieſes Zuſammengeſpanntſeins, 
ohne das die Erfüllung der ge— 
meinſamen Aufgabe unmöglich iſt. 
Allerdings wird das Joch nur 
dann zu einer wirklichen Hilfe, 
wenn beide Jochgenoſſen bewußt 
den gleichen Weg und auch eines 
Sinnes ſind. Jeder Bauer weiß, 
was für ungemütliche Situation- 
nen ſich ergeben, wenn von den 
beiden ins Joch geſpannten Tie— 
ren das eine nach dieſer und das 


andere nach jener Seite will, oder 


wenn das eine vorwärts und das, 


andere rückwärts trachtet. Da wird 
das Joch nicht mehr Hilfe für die 
beiden, ſondern Urſache zu Schmerz 
und Not. Und wie oft iſt das der 
Fall für die ins Ehejoch gejpann- 
ten! Und wie oft trifft e8 zu für 
Menfchen, die im gleichen Arbeits- 
jo itehen! Wer gegen das Noch 
oder jeinen Sochgefährten rebel- 
Tiert, bereitet ji) und dem Genoffen 
unfäglihe Qualen, Sm Gedanken 
an ſolche Qualen ift der Begriff 
de3 Joches für viele der Inbegriff 
von etwas Unerträglichen gemwor- 
den, das man auf jeden Fall mei: 
den oder wenn e3 einem doch auf⸗ 
erlegt wird, bald abichütteln möchte. 
Geht das nicht, fo trägt man es 
vielfah mit erzwungener Erge- 
bung. 


(Zortjegung folgt) 


Der Bimmel. 


„Wie hoc; mag wohl der Himmel 
fein?“ 

Das will ich gleich dir jagen: 

Wenn du ſchnell wie ein Vögelein 

die Flügel könnteſt fchlagen 

und ftiegeft auf und immer auf 

in jene blaue Ferne 

und kämeſt endlich gar hinauf 

zu einem ſchönen Sterne 

und frageſt dort ein Engelein: 

„Wie hoch mag wohl der Simmel 
ſein?“ 

Dann ſei gewiß, das Englein 
ſpricht: 

„Mein Kind, das weiß ich ſelber 
nicht; 

doch frag einmal da drüben an, 

ob jener Stern dir's ſagen kann! 

Du brauchſt indes nicht ſehr zu 
eilen, 

es find nur zehn Millionen 
Meilen.” 


Und flögeft du nun zum Stern- 
lein dort, 
man jagt Dir doch dasjelbe Wort, 


‘ und flögejt du weiter fort und fort 


von Stern zu Stern, bon Drt 
zu Ort — 

e3 weiß doc niemand dir zu 
jagen, 

du wirſt doch ſtets vergeblich 
fragen: 

„Wie hoch mag wohl der Simmel 

ſein?“ 

Denn Kind, das weiß nur Gott 

allein! 


R. Löwenſtein. 


Laß, Herr, dein Wort recht kräftig 
und deinen Geijt-geichäftig 

in unfern Herzen fein! 

Laf immer mehr die Deinen 
auf dich mar ſich vereinen, 

durch Bruderliebe did erfreun! 


Schw, Kiefel Hege bes 
richtet von ihrer Reiſe 
und Ankunft in Java. 


Am 7, Februar verlieh ich mit 
Martha Ropp im MEE-Auto den 
Heimatboden und am 8. Februar 
beitiegen wir das holländiſche 
Schiff, die „Dranje“, die uns ın 
jchneller Fahrt über den Ozean 
brachte. Die eriten Tage auf dem 
Schiff waren meniger ſchön, da 
uns die übliche Seefrankheit tüch- 
tig jehüttelt, befonders im Golf 
bin Bisfaja, der jeiner Stürme 
wegen berüchtigt iſt. Es gab vor- 
erit auch nicht viel zu ſehen, als 
Waſſer und Himmel, Als dann 





der jchöne Teil der Reiſe begann, 
an Afrikas Küſte vorbei mit Anlegen 
in Port Said, da fonnten wir wie⸗ 
der alles recht genießen. Hier 
machten wir unfere erſte Befannt- 
ihaft mit orientaliſchen Menſchen 
und Städten, ihrem Leben und 
Treiben, das ji fait ausſchließ- 
lich auf der Straße abjpielt. Nicht 
nur von Kaufleuten und Händlern 
wird man don allen Seiten be- 
jtiiemt, jondern auch bon viel Bet— 
teloolf, unter denen die erbärm- 
lichiten, abgezehrten, franfen Men- 
ichen find. Menſchen ohne Gott 
und Chriſtus! Ganz groß ermad)- 
te in mir neu die Verantwortung, 
die ih dieſen Menfchen gegenüber 
habe und immer toieder mußte ich 
an jenes Lied denken, in dem es 
heißt: Wer bringt die Botſchaft 
jenen Nationen?! — 

Nun ging unfere Fahrt durch 
den Suez Kanal, den intereffan- 
ten Teil unferer Reife. Bu bei- 
den Seiten grüßten uns Land und 
Reute bon Mrabiens und Aegyp— 
tens Küſte. Die Geſchichte von Mo- 
jes, der Durchzug durch das Rote 
Meer, wurde und neu lebendig und 
vor ung Stand das Jeſuswort: „So 
du alauben würdeſt, du follteft die 
Serrlichfeit Gottes jehen.” — Gott 
helfe Euch in der Heimat und uns 
draußen zu dem Glauben, der uns 
Seine Herrlichkeit und Seine Wun- 
der ſchauen läßt! — 

Unfere Fahrt durchs Rote Meer 
und der Indiſchen Ozean verlief 
weiterhin gut und ohne Sturm, 
To dak wir am Morgen des 1. März 
in Djofarta, der Hauptitadt bon 
Saba anlegen konnten. — Erleid)- 
tert waren wir, als wir hier von 
Br. 8. Emwert, dem Leiter der 
MET-Werfs auf Java, abgeholt 
wurden, und der dann alles weite⸗ 
re für uns übernahm. Eine befon- 
dere Freude war für mich ein Be— 
inch bei einem Tieben deutjchen 
Ehepaar in Djokarta, Herr und 
Fran Mülfer-Rrüger, dem Leiter 
der dortiaen theologishen Schule. 
Ob es wohl die einzigen deutſchen 
Fremde auf Javas Boden bleiben 
werden? — 

Teils mit Schiff. teils mit dem 
Auto famen wir dann gut nad) 
einigen Tagen in Vati an, wo wir 
von unferen MEC-Freunden herz: 
lich und freundlich aufgenommen 
wurden. 

Danfbaren Seraens blicken wir 
auf alfe Durchhilfe und Bervah- 
runa Gottes und auderfichtlich und 
aetroit auf die vor uns Tiegenden 
Aufaaben u. Schwierigfeiten, bon 
denen Ihr ein andermal hören 
ſollt. 

Mit viel herzlichen Grüßen 
denkt an Euch und rechnet mit 
Eurer Fürbitte 

Eure Lieſel Hege. 


(Aus „Junge Gemeinde“, 
Deutſchland.) 


Die Ernährung 
des Kindes. 


„Laß dein Kind eſſen, was es 
gerne ißt!“ — 

Zu Dr. Thurman B. Rice, Pro- 
feſſor der öffentlichen Geſundheits— 
Vflege an der Universität von Ind» 
iana. kam einmal eine höchit be- 
forate Mutter, Ihr Heiner Tommn 
wollte Feine Spinat effen, ob 
wohl ihm dns vom Doktor nahege- 
leot war. Was jollte fie tun? 

Es mar Sommer, und Prof. 
Nice fraate die beraweifelte Mut- 
ter: „Sit Ihr Tommy gern Erd» 
beeren mit Milch?” 
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Natürlich.“ 

„Gut, geben ſie ihm Erdbeeren 
und Milch ſtatt Spinat!“ 

Die Mutter war faſſungslos. 
„Sie meinen das nicht im Ernſt, 
Herr Profeſſor.“ 

„Allerdings meine ich es im 
Ernſt“, ſagte Prof Rice. „Erd- 
beeren und Mil find ebenſo gut 
für ihn wie Spinat, fie enthalten 
eine Menge Vitamine und Mine- 
ralfalze. Aber der Hauptpunkt iſt 
der: Ihr Tommy hat Erdbeeren 
und Milch gern, während er Spi- 
nat verabſcheut. Geben Sie ihm 
Gröbeeren mit Mild.“ 

Freude am Eſſen. 

Kinder, wie alle Lebeweſen, müf- 
ſen effen. Sie. müffen effen, um 
zu exijtieren und darüber hinaus 
zum Yufbau ihres wachſenden Kör- 
pers. Und fie effen mit Vergnügen 
und Freude, wenn man ihnen das 
Eſſen nicht verärgert und durd) zu- 
viel Dreinſprechen verdirbt, 

Eine moderne Auffaffung der 
kindlichen Ernährung jagt: lab 
dein Kind im allgemeinen ſoviel 
eſſen wie e8 gern hat, oder jotve- 
nig es gern hat, und joweit als 
möglich zu der Zeit, die es bevor- 
zugt. 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß 
die meiſten Mütter befürchten, ihr 
Kind ißt zu wenig, ihr Kind „ißt 
nicht“. Und die neuerdings von 
einfichtigen Rinderärzten bertrete- 
ne Anjiht, die findlihe Ernäh- 
rung folle — in den allgemeinen 
Grenzen des gejunden Menjchen- 
verſtandes — nicht ftraff reguliert 
werden, jondern dem Wunſch und 
Vedürfuis des Kindes überlafien 
fein, ſtößt vielfad) auf aus Furcht 
entitandenes Widerftreben. 

Vor einigen Sahren hat die 
Kinderärztin Dr. Clara M. Davis 
einen grundfäglich bedeutungsvol- 
len Verſuch angeitellt. Eine Grup- 
de von 15 Kindern wurde in die 
Rage verfegt, ihre Ernährung frei 
zu wählen. Die Kinder waren: zu 
Beginn des Verjuhes 6 bis 11 
Monate alt, und die Verſuche wur— 
den 6 Monate bis 41% Jahre lang 
durchgeführt, 

Es wurde ihnen eine Auswahl 
von rohen und gekochten Lebens— 
mitteln vorgeſetzt. Sie ſelbſt wähl- 
ten, was jie wollten. Sie befa- 
men drei Mahlzeiten am Tag. Ie- 
des Kind hatte ſeinen eigenen Tiſch, 
und aller Arten Speijen wurden 
in jeparaten Schüffeln vor die 
Kinder gejtellt. Bei den Mahlzei- 
ten ſprachen die Schweitern nicht 
mit den Kindern und zeigten fei- 
nerlei Intereije an ihrem Mahl. 

Alle Kinder aßen täglich mit 
guten Appetit. Manche Kinder 
aßen bei einer Mahlzeit .drei oder 
bier Bananen, oder ſie nahmen fid) 
fünf bis jehsmal Kartoffeln (die 
Schüſſeln wirrden immer wieder 
aufgefüllt, wenn ſie leer waren). 
Ein Kind trank regelmäßig einen 
Liter Milch zu feiner andern Nah— 
rung. 

Die Kinder gediehen prächtig, 
und Feines wurde zu die, Es tra- 
ten keinerlei gefundheitliche Stö- 
rungen auf, und die Analyfe der 
36,400 Mahlzeiten, die von den 
Verſuchskindern gegeffen wurden, 
zeigte, daß die Menge an Kalorie- 
en jowohl wie an Eiweiß, Koh— 
lenhydraten und Fetten genau den 
als richtig feitgelegten Durch— 
ſchnittsnormen entjpradjen. 

Es war offenbar, da die Kin— 
der in freier Wahl ſich inſtinktiv 
jene Ernährung ausſuchten, die 
ihnen 1) am beiten befam, und 
2) am beiten ſchmeckte. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 6. Juni 1951 
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CRUCIS 


(Licht des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoſtels 
von Samuel M. Gardenfire, 











(20. Sortjegung) 


Fabian liebte Myrrha, — liebte 
fie ...ıt der ganzen Glut und Stär- 
fe eines Herzens, das einſt ent- 
täujcht worden war, — aber dieſe 
Liebe hatte er weder zergliedert, 
noch fi) die Gründe dafür zu erflä- 
vengefucht. Shmgenügte,daßerlich- 
te — daß Myrrha ſchön war, und 
ein etwas in ihrem Wejen ihn 
mädtig anzog. Als fie ihm ihre 
Gegenliebe gejtanden hatte, über- 
ließ fi fern jauchzendes Herz 
ganz der Freude; es fiel ihm nicht 
ein, ein Maß an ihre Gefühle zu 
legen. Aber jet bedridten die 
Worte Berenifes fein Gemüt. Er 
durforjchte fein eigenes Herz und 
fuchte ans jeiner Seele Heraus in 
der ihren zu leſen. Die erhabend- 
ſte Leidenfchaft des Herzens kennt 
feine Logik. Sie iſt ein Naturtrieb 
und fein Gejeg. Aber dennoch it 
die Liebe die ftärfite Triebfeder 
der ganzen Menſchheit — ihr 
Hauptinitinft — und die Natur 
wird ihre gerecht, indem fie die 
Kiebe, wen dieſe rein ift, zu et- 
was Göttlihem macht. Myrrha 
war eine ganz einfadhe Natur; fie 
Tiebte die Schönheit, und jelbit 
ſchön, flößte fie andern Liebe ein. 
Die traurigen Ereigniffe 
Kindheit Hatten fie ernit gemacht 
und eine ungeahnte Feſtigkeit in 
ihr entwickelt. Bon Elein auf hat- 
te fie viel in ihrer eigenen Ge— 
danfenwelt gelebt, fie Hatte eine 
Tebhafte Phantafie und reine Be- 
weggründe, und trotz ihres Flei- 
nen Geſichtskreiſes waren ihre Le— 
bensanfhauungen ar und rid- 
tig. Weil fie ſelbſt Mraft in fich 
fühlte, bewunderte fie die Fraft- 
vollen Menſchen, und obgleich ihre 
Stimme weich und ihr Weſen nach- 
giebig war, hatte fie doch ſelbſtän- 
dige Gedanfen. Als echte Frau 
Tiebte fie alfes Schöne, und der fie 
umgebende Duft von Poeſie und 
Romantik vermehrte noh ihren 
Riebreiz und machte das Zufam- 
menfein mit ihr ganz bezaubernd. 
Kein Wunder, daß Fabian das 
Mädchen Tiebte, aber wie heiß auch 
feine Liebe alühte, er follte erft 
noch erfahren, wie fehr er ſelbſt 
zu beneiden war. 

Durch die Tagen Korridore, 
an den Reihen von Wachen auf 
den Marmortreppen vorbei, wa— 
ven die Liebenden in den Gar- 
ten gegangen. Hier führte ein 
Fußpfad aus dem Lichtkreis in 
den fühlen Schatten, Die war- 
tenden Diener hatten fi um die 
Eingänge zum Palaſte geſchart, 
wo die aus dem großen Gebäude 
herausdringenden Gerüche, die 
Sröhlichfeit und der Lärm die 
Außenftehenden in große Aufre- 
gung berfegten. Niemand beobad- 
tete die Verlobten; fie gingen den 
Pfad entlang, der ziwifchen duf— 
tendem Gebüſch immer breiter 
wurde und jchlieklih in einem 
mit Mies beftrenten Rondell en- 
dete, in deffen Mitte ein Spring- 
brumnen plätfcherte.e Bon den 
Feuertürmen ber drangen helle 
Lichtftreifen dur das Laub der 


ihrer - 


Bäume und fielen wie goldene 
Flecken auf den hellen Kiesboden 
und das Weiße Marmorbeden. 
Tas Wajjer ſchlug leiſe plätſchernd 
an die Steinfiguren des Brun— 
nens und klang wie eine zu Ehren 
der Nacht angeſtimmte Melodie. 
In einer Roſenlaube lud eine Bank 
das junge Paar zum Sitzen ein. Als 
Fabian Myrrha zu der Bank Hin- 
30g, erwiderte ihr Händedruck den 
jeinigen, und zuſammen ſetzten 
fie ſich nieder. 

Myrrha jeufzte und lachte dann 
leiſe auf — Seufzen und Lachen, 
beides drückte Erleichterung aus. 

„Biſt du müde?“ fragte er 
zärtlich. Aus ſeinem Ton klang 
die Beſorgtheit, die ein Mädchen 
ſtets in der Stimme deſſen, der 
ſie liebt, finden kann. 

„Ja, ic) bin müde”, anwortete 
fie und wandte ihm ihr Geſicht au. 
„Die Menihenmenge, das Zeit 
und die Ereigniffe des Abends ha- 
ben mich aufgeregt.” 

Ihr Gefiht ſah er zwar nur un- 
deutlich, er Fonnte aber dem Im— 
puls feines Herzens nicht twider- 
jtehen; Teife beugte er fich vor und 
küßte fie — und jeder andere Ge— 
danke als der an ihre füße Nähe 
ihien in dem fie umgebenden 
Schatten unterzutauchen. 

„Kannſt du mir berzeihen?" 

Sie feufzte noch einmal und 
lachte dann wieder. Vertrauens- 
voll gab fie fich feinen Liebkoſungen 
bin. Ihre edle Zurüdhaltung, die 
tie ein Schild die Jungfrau be- 
ſchützt, hatte von ihm nichts zu 
fürchten. Bor allen Würdenträ- 
gern Roms hatten fie ihre Liebe 
erklärt. Keine Verlobung konnte 
heiliger, fein Band bindender fein! 
Durch fein eigenes offenes Ge- 
ftändnis war er der ihre geivor- 
den, und fie war fein geworden, 
weil fie jich mit. ganzer Seele zu 
ihm befannt hatte Ein Strom 
zärtlicher Gefühle durchflutete bei- 
de. Ihre Herzen ſchlugen im Ein- 
Hang mit der ſanften Muſik des 
Springbrunnens und mit dem 
leiſen Rauſchen der Nacht. 

Dennoch war Myrrha von ganz 
andern Gefühlen bewegt als Fa— 
bian; ſie fand ihr Gluͤck in dem 
Bewußtſein, geliebt zu werden — 
in dem Gedanken, daß der Fabian, 
an dem ſie, ſolange ſie ihn kannte, 
beinahe mit Ehrfurcht emporge— 
ſehen hatte, ſich jetzt in Liebe zu 
ihr neigte, daß ihre Nähe ih be— 
wegte, und dab in ihrer &egen- 
wart fein ſchönes Geficht vor Freu- 
de glühte, Auch er fühlte ſich 
glücklich, war ſich aber dabei mehr 
nur feines eigenen Glücksgefühls 
bewußt. 

Einige Seit jagen die Liebenden 
ſchweigend da, dann fragte Myr- 
rha: 

„Was hatte denn die Szene 
heute abend zu bedeuten, mein 
Fabian? Mich wollteſt du doch 
damit nicht prüfen? Dahinter 
ſteckt etwas!” 

„a“, erwiderte er, 

„Sag’ es mir!“ drängte fie, 

„Halt du Mut — bift du tap- 
fer?” 


Sie jehüttelte den Kopf. 

„Ob ih Mut habe, weiß ic) 
nicht“, antwortete fie. „Sch weiß 
nut, daß ich dich liebe. Es gibt 
nichts, gar nichts, was du auch 
denfen, mas dir auch drohen mag, 
das ich nicht hören möchte, Wenn 
du jterben müßtejt, und ſelbſt 
wenn auch ich an diefer Nachricht 
fterben müßte, fo möchte ich doch 
biel lieber diefe Nachricht erfah- 
ven, als gar nichts von dir hören.” 

Wieder küßte er fie, und dann 
erzählte er ihr alles; er verheim- 
lichte nichts, weder feine Furcht 
vor dem Kaifer, noch die Ge- 
fahr, in der jie ſchwebten, noch 
feine eigene wilde Wut. 

„O meine Myrrha!“ rief er 
Teidenfhaftlih aus, als er feinen 
Bericht beendet halte, „Welche 
andere Frau hätte das alles fo 
würdig ertragen — meine Lei- 
denjchaft und meine Verzweiflung 
jo aufgenommen! Wie wenig bin 
ich deiner würdig!” 

„Nein, nein,“ antwortete fie. 
„Du biſt meiner mehr als wür— 
dig. Die Liebe weiß überhaupt 
nichts don Würdigkeit. Woher 
mir das befannt ift, weiß ich nicht, 
aber wahr ift es. Niemals werde 
id; deinetwegen zu erröten Haben 
— wenn nit aus Stolz.” 

Ihre Worte machten ihn ruhi- 
ger, und Berenifes Reden ber- 
ſchwanden aus jenem Gedächtnis 
wie ein böſer Traum, 

„Das geitern ift völlig ausge- 


wifcht, erſt Heute nacht beginnt: 


mein eben”, ſagte er. 

Sie Tate glücklich und ſchmieg- 
te ſich inniger an ihn an. Als ihre 
Haar ſeine Wange berührten, fühl. 
te er den Nachttau darauf. 

„In die) habe ich volles Ver— 
trauen“, fagte fie, „daher kann 
ich es zu Feiner rechten Furcht dor 
dem Kaiſer bringen. Tigellinus 
babe ich gefannt, als er noch gut 
war. Doc, du jelbft ſtehſt groß 
da in Rom — du bift mächtig, weil 
du deinem: Vaterland nur trefflich 
Dienſte geleijtet haft. Das Shid- 
ſal ilt der Freund aller treu Lie— 
benden. Glaub’ mir, „Geliebter, 
es wird wohl alles gut werden!” 

„Der Hof iſt neidiſch, und dei- 
netwegen Habe ich Berenife belei⸗ 
digt“, erwiderte er. „Sie müffen 
wir beide jegt meiden. Erinnert 
du dich an den mir gewordenen 
Befehl, als ich den Feſtſaal ver- 
lieg — an dem Offizier, der zu 
mir trat, um mid an die Worte 
des Tigellinus zu erinnern?“ 

„Welche Worte?" 

„Saft du fie vergeſſen — die 
de3 Kaifers umd ſeines Günſt— 
Tings?“ 

Wieder ſchüttelte fie das Köpf- 
den, und noch oft rief er fich 
jpäter mit der Zärtlichkeit des 
Liebenden diefe anmutige Bewe— 
gung ins Gedächtnis zurück. 

„Nein“, erwiderte fie. „Nach 
deinen Worten habe ich nicht mehr 
viel gehört. Was fagte denn Ti- 
gellinus?“ J 

Da ſie ſeine Unruhe bemerkte 
und er nicht antwortete, fuhr ſie 
fort: 

„Wirklich, mein Fabian, ich ver- 
diene dieſes Mal Verzeihung für 
mein ſchwaches Gedächtnis. Den- 
Te doch, wie ich die Zielfheibe für 
alfe Mugen war! Mußten ſich da 
nicht meine Gedanken notwendig 
verwirren?“ 

Sie lachte; in ihrem Ton lag 
kein Vorwurf, aber ſein Gewiſſen 
beunruhigte ihn. Mit dem Be 
danken an den morgigen Tag Tehr- 
te auch feine Angft wieder, 

„Denfe an mein dem Faiferli- 


Ken Gedicht gejpendetes Lob“, 
ſagte er, „und an die darauffol- 
gende Antwort. Schmeichler, die 
gut ſchmeicheln, duldet Tigellinus 
nicht in der Nähe des Kaiſers. 
Mir ift befohlen, morgen früh 
eine Abſchrift dieſes Gedichtes in 
den Palaft zu ſchicken. Das ift der 
Prüfftein für die Wahrheit meiner 
Worte, und da ſieht's trüb aus. 
Nicht an ein einziges Wort bon 
der Nhapfodie des Kaiſers kann 
ih mich erinnern. Welche Ent- 
ſchuldigung könnte mir helfen?” 

Seine Worte follten fie auf den 
wahren Sachverhalt vorbereiten, 
den fie morgen doch erfahren muß- 
te, Als die Sorge in ihm wieder 
die Oberhand gewann, wurde fei- 
ne Stimmung immer gedrüdter. 
Sie kannte Neros Eitelfeit und 
beritand ihn. 

„Jetzt erinnere ich mid) der 
Worte des Tigellinus”, fagte fie 
ruhig. „Die Tragweite feiner Re- 
de verftand ich allerdings nicht. 
Es war ein Fehler, aber im der 
Verwirrung, die ich zu berbergen 
fuchte, und in der darauffolgen- 
den Glückſeligkeit hatte ich alles 
vergeffen.” 

Sie lachte wieder, aber als er. 
wie erſchrocken auffuhr, fühlte er 
den Drud ihrer Hand in der fei- 
nen. 

„Rein, Geliebter, fürchte nichts“, 
fagte fie. „Habe ich dir nicht ge 
fagt, das Schickſal jei der Be— 
ihüßer der Liebenden. Wie du 
weißt, jaß ih ganz in der Nähe 
des Raifers, und bor deiner Re— 
de war ich ja ruhig und gefaßt. 
Du erinnerft dich doc, dab Neros 
Gedicht die Liebe befang? O mein 
Geliebter, mein eigenes Herz war 
ja voller Liebe! Dieſes Wort hat 
jeßt einen ganz neuen Sinn für 
mich, ih habe eg mit der Morgen- 
fuft eingeatmet und nachts davon 
geträumt. Des Kaiſers Gedicht 
verglich Apollo mit der Sonne, de- 
ren Strahlen die Oberfläche eines 
filbernen Sees küſſen wie die Lip- 
pen des Gottes die der Rofen- 
mädchen von Theben. — Mußte 
ich da nicht Taufhen? Du tvarft 
der Apollo meiner neuerwachten 
Seele, und die Glut deines erſten 
Kuſſes brannte nod auf meinen 
Rippen. Sch kann es auflagen, 
mir fehlt fein Wort.“ 

Wie bon einer Viſion begeiftert, 
lauſchte Fabian Myrrhas Worten, 
und fait jtocte ihm der Atem, 
als er deren Bedeutung ganz er- 


faßte. Wieder ergriff er ihre Sand, 


preßte fie an feine Lippen und hielt 
fie mit janfter Gewalt feſt, die 
ihr Herz mit Wonne erfüllte, Jetzt 
fonnte jein volles Herz die Worte 
der Schweiter des Königs Herodes 
Agrippa beantworten, Scht wuß- 
te er, was jein ganzes Sein mit 
Glüdfeligfeit erfüllte, was das 
Mädchen an feiner Seite jo anbe- 
tungswiürdig machte — zu einem 
Weſen, mit dem verglichen Bere— 
nife in all ihrer ftrahlenden Schön- 
heit nur ein Mißklang in einer 
beraufchenden Melodie war. Myr— 
rhas Liebe war ſelbſtlos und frei 
von aller Gitelfeit, und jeder 
Blutstropfen, der durch ihr war— 
mes Herz floß, war von Mut er- 
füllt. Gemüt und Leidenſchaft 
waren in ihr bereinigt, und Geiſt 
und Körper ftrahlten in Schönheit 
und Jugend. Wie die rote Farbe 
ihre Lippen und Wangen, fo 
ſchmückte Wahrhaftigfeit ihr Serz 
und legte in ihre Mugen das Et: 
was, für das nur der Himmel 
einen Namen bat. Berenike mit 
all ihrer unbeilvollen Macht wür— 
de feine Prüfung ihrer Frauen- 


würde bejtehen, Myrrha aus jeder 
ſolchen ftegreicdh hervorgehen. — 
Myrrhas Liebe war erhaben wie 
der Himmel, unergründlich tie 
das Menſchenherz, ſtärker als der 
Tod. Ja, Paulus mußte recht 
haben — es gab ein Xeben nad 
dem Tod. 

Bis ſpät in die Nacht hinein 
ſaßen die Liebenden in feliger Ge- 
meinfchaft beieinander. — Der 
Thron, auf dem der Cäſar in jei- 
ner Herrſcherwürde jaß, war nicht 
föniglicher, als dieſes Herrliche 
von Roſen umgeben Bläschen ne- 
ben dem plätfchernden Spring. 
brunnen, e 


17. Ein Befehl für Lucius. 


Piünktlid am andern Morgen 
ſchickte Tigellinus feinen Voten 
zu Fabian. Der ſchlaue Präfekt 
kannte die Natur des Mannes, 
den er zu haffen begann,’ einiger- 
maßen, und hatte, wie es ihm Be- 
tenifeg Scharfſinn eingegeben, 
feine Pläne darnach eingerichtet. 
Daß Fabian wenig von den Ber- 
fen des Kaiſers gehört hatte, wuß- 
te Zigellinus beftimmt; er hatte 
deffen Geiſtesabweſenheit bei Ti- 
ſche wohl bemerkt, und ebenfo fei- 
ne lebhaften Bemühungen, Myr- 
rha im Auge zu behalten, Früher 
waren Fabian und Tigellinus jehr 
gut miteinander ausgefommen, 
und jeßt verſuchte der Präfekt ſich 
auszumalen, wie fein einftiger 
Freund wohl diefem Angriff be- 
gegnen oder welche Entſchuldigung 
er fchiefen würde. Bei diefen Ge— 
danfen lächelte er über feine und 
jeiner ſchönen Gehilfin Schlau- 
heit und freute fi im voraus fei- 
nes Triumphes. Damals, als Nero 
zuerſt dem Wagenlenfer feine 
Gunſt zuwandte, hatte dieſer ſich 
angewöhnt, jedes Wort, das von 
ſeines Herrn Lippen fiel, feinem 
Gedächtnis einzuprägen; er ſah 
feinen Vorteil darin, alle Aus 
ſprüche des Kaiſers fofort wieder- 
zuholen zu fönnen, als ob jedes 
Wort als ein Schaß aufbewahrt 
zu werden verdiene. Jetzt war ber 
junge Tyrann an diefe Art der 
Schmeichelei gewöhnt, und Tigel- 
linus wußte wohl, weld großen 
Wert Nero darauf legte Dur 
ſolche noch nie dageweſene Schmei- 
cheleien hatte der Präfekt ſich feine 
jetzige Stellung errungen, und, 
aus dieſem Bewußtſein war ſein 
Haß gegen den. Tribun entfprun- 
gen. Die Sendung de Boten 
jollte der erfte Streid, fein, Eine 
Verlegung der kaiſerlichen Eitel- 
keit kam dem Sochverrat gleich, und 
al3 eine ſolche Verlegung würde 
das mangelnde Gedächtnis Fa- 
bians aufgefaßt werden. 

Und jetzt jpielte bei Tigellinus 
auch noch ein anderer Grund mit. 
Am geftrigen Abend hatte Myrrha 
in ihrer friichen blühenden Schön- 
heit alte Erinnerungen in Tigel- 
linus wachgerufen. Wie Fabian 
unterwarf auch Tigellinus feine 
eriten Gefühle Feiner genauen 
Prüfung, er war ſich nur bewußt, 
überhaupt erregt zu ſein. Wäh— 





EN 


A 


rend unter diefem Eindrud feinem 


Augen auf Myrrha ruhten, hatte 
Fabian zu ſprechen begonnen, 
Dieje Worte aber hatten genügt, 
den mächtigen Präfekten‘ zu rei- 
zen, und mit einem ebenfo heißen & 
tie für den Augenblick ohnmädh- E 
tinen Zorn hatte er zugehört. Nero 
hatte die Worte de8 jungen Tri- 
bunen günftig aufgenommen. Aber 
in feinem innerſten Serzen hatte 
der jetzt eiferfüchtige Günſtling ge- 
ſchworen, feinem früheren Freund 


—— 
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dieſe glückliche Stunde noch ent- 
gelten zu laſſen. Und nun fühlte 
er ſich vorerſt befriedigt bon fei- 
nem Plan und deifen Ausficht auf 
Erfolg, denn eine ſchnelle Rache 
ſchien ihm gewiß, die ſowohl ſei— 
ner Bosheit als feinem Hochmut 
wohltat. 
(Zortjegung folgt) 


Hilfswerknachrichten. 

(Fortſetz. von Seite 6—5) 
MEE in Akron, Pa. den Dienſt 
als Rechnungsführer übernommen. 


— Die letzte Gruppe des 
„Sreiwilligen Dienſtes“, welche 
in Akron die Juſtruktionspe— 


riode beendigt hat, 11 Perſonen, 
hat ihre Arbeitsplätze zugewieſen 
bekommen. Es find 10 aus den 
USA und eine Kanadierin, Agatha 
Bräul bon Rojemary, Alta, Sie 
hat ihren Dienjt in Wajhingten, 
D.C. Die kommende Training 
Perioden beginnenzam 15. Juni, 
1. Auguſt und 15. September. 
— $Harold S. Bender, Reiter 
der MEE Friedensabteilung, und 
Erland Waltner vom Bethel Col- 
Tege haben den Auftrag, in Eu- 
topa in diefem Sommer eine Reihe 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, 


Solieitor 
and Notary Public 


504 Melntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone 927 800 — 


A. Vuhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 
. 


265 Portage Ave., 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 48.655 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


165 Smith Street, _Winnipeg. 
Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 


Farmer und 


Geichäftslente: 


Ver fein Heim nad ®. €. zu ver- 

legen wünfcht, wende fi an John 

Kuehn. Ih habe Mild- u. Obit- 

farmen, große u. Heine, Gejchäfte, 

Auto-Canıps und Garagen. Meine 
Adreſſe it: 

JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Finaneing & Mortgages 
. 7 Yale Rd, Suite 4, 
Chilliwack, B.C. 

— Phone 3616 — 


bon Konferenzen abzuhalten: In 
Frankreich am 22., 23. und 24. 
Suni; auf dem Thomashof vom 
28. Juni big 1. Suli; in Friede 
wald vom 2. bis 8. Juli, und in 
Heerewegen, Holland, am 10.— 
13, Suli 1951. 

— Die entjpredjenden Regie— 
rungsinitangen der USA haben 
unter andern aud) einen Punkt bez. 
allgemeiner Wehrpflicht dahin ge 
ändert, daß die CO's weiterhin 
nicht mehr „Aufſchub“ erhalten 
jollen, wie es gegenwärtig ge- 
bandhabt wird, ſondern die Tofa- 
len „Boards“ ſollen ihnen folder 
Art Arbeit zumeifen, die etwas 
beiträgt zum nationalen Wohlbe— 
finden in Zrage der Geſundheit, 
Sicherheit u.a.m. E3 wird der 
Tofalen Board freigeitellt, Arbeit 
von nützlicher Art zu beftimmen. 

Die Angelegenheit ift aber nod) 
nicht ganz geklärt und vom Kon- 
greß angenommen, 

— Br. C. 3. Dyck, der als MEC 
Direftor fir Sitdamerifa diente, 
it am 20. Mai von Aſuncion zu- 
rüdgefehrt und hat dem MEE Be- 
richt erftattet über die Lage im 
Süden, bejonder3 Paraguay: Im 
allgemeinen machen unſere &e- 
ſchwiſter dort Fortſchritte, in man— 
cher Hi ſogar ſehr bedeuten- 
de Fortſchritte. Die diesjährige 
Ernte war einigermaßen gut. Auch 
kann man feſtſtellen, daß die ein— 
zelne Familie als ſolche wirkſchaft- 
lich etwas erſtarkt iſt und mehr 
von dem zum Leben Notwendigen 
beſitzt. 

In mancher Hinſicht iſt die Not 
noch ſehr groß und das Dringend- 
fte ift noch nicht befriedigt, was 
Gefundheitspflege, Hoipitäler, 
Schulen, Altersverforgung und 
induftriellen Betrieb betrifft. Die- 
je Sachen find für das Weiterbe- 
ftehen der Siedlungen bon gegen- 
wärtiger auch zufünftiger Bedeu— 
tung. 

Das MEET hat dort in letzter 
Zeit geholfen durch die Tandivirt- 
ſchaftliche Verſuchsſtation; 
die Vertreter in den Kolonien zur 
Verteilung der verſchiedenen Ma— 
ſchinen und Sachen; durch das 
Unterhalten einer Zentralſtelle in 
Aſuncion, die in ſtändiger Füh— 
lung mit allen Siedlungen iſt und 
als Verſandſtelle dient; durch Bei— 
ſtand und Rat in verſchiedener 
Art und Weiſe. Sn Tekter Zeit 
bat man in Gemeinichaft mit den 
Siedlungen Pläne entworfen für 
eine Heilanftalt für die Ausſätzi— 
gen in Paraguan. 

Br. C. J. Dyck wird nun im 
Auftrage des MEE die mennoni- 
tiichen Gemeinden in Nordameri- 
fa bejuchen und mit Mitteilungen 
und Bildern dienen. Es ift wich— 
tig, daß diefe Verichte über den 
Kampf ums Dafein, den unjere 
Glaubensgenoſſen im Süden füh- 
ren, aber auch über ihre Erfolge u. 
weiteren Nöte von berantivortli- 
en Augenzeuge der Mennoni- 














Derfiberung 
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Feuer 
Automobile 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE, WINNIPEG 
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tenjhaft in Nordamerifa und an- 
derwärts immer wieder ans Herz 
gelegt werden. (Rribatbriefe find 
oft bom ganz perjönlichen oder lo— 
kalen Standpunkte aus geichrie- 
ben und bieten nicht den maßge— 
benden Weberblid, den wir bon 
den verantwortlichen Arbeitern er- 
warten fönnen, — Red.) 
Gemeinden, die Br. C. J. Dyks 
Beſuch wünfchen, ſollten ſich un- 
verzüglich an Mennonite Aid Ser- 
tion, Mennonite Central Com- 
mittee, Afron, Ba., USA, wenden. 
— Die Mennoniten Frankreichs 
haben mehrere Pamphlete, Sahr- 
buch ihrer Gemeinihaft u.a. in 
franzöfiiher Sprache herausgege- 
ben. Wer die Literatur im der 
Sprache haben möchte, für per- 
ſönliche Bibliothek oder für Shu- 
Ien, kann fie für geringes Geld 
von der Publicity Office, MEC, 
Akron, Pa. USW, beziehen. 








Erklärung. 


Ich bin nicht Jacob Harders 
Tochter, der in Ruͤckenau Lehrer 
tvar, wie es in der „Rundſchau“ 
vom 9. Mai 1951, Seite 3 heißt 
in „Sn der Fremde ohne Zunge”. 
Dein Vater iſt in Elijabethal 
Rehrer geweſen und ilt Dabid Har- 
der, ein Bruder von Jacob Harder. 
Es waren ſchon Leute bei mir und 
meinten, eine Verwandichaft zu fin- 
den, deshalb muß ih um dieje 
Zurechtſtellung biften, 

Rili Gooßen, 
Vor 138, Narrow, B. €. 


Briefe von Lefern: — 


Werter Editor: — Wir Iefen 
die „Rundſchau“ ſchon 27 Zahre 
und das Blatt iſt ung noch immer 
zum Segen gewejen. Wir möch— 
ten aljo nit darohne jein und 
ſchicken hiermit das Reifegeld, da- 
mit es ung ein weiteres Jahr be- 
jucht. 

Mit Gruß und des Seren Bei- 
ſtand wünſchend, Euer Lejer 

Beter Baergen, 
2636 N. Mildred Abe,, 
Chicago 14, SL, USW. 


Gott zum Gruß und die Liebe 
Jeſu als Beiſtand gewünſcht. (Eph. 
2,19 u. 20). 

Es hat mid) bis jegt immer jehr 
erfreut, wenn id; die werte „M. 
Rundſchau“ empfangen und leſen 
durfte, ijt doch darin viel Troft 
und Segen enthalten. Auch ift 
oftmals von Bekannten etwas 
drin zu finden. Möchte alle meine 
Verwandten und Bekannten aus 
meinem Heimatdorf Wimiihle, 
Polen, woimmer jie fi jetzt be- 
finden, aufs herzlichfte grüßen und 
fragen, wie geht eg Euch? Fühlt 
ihr Euch heimisch, wo ihr hinge- 
kommen jeid, oder Habt ihr ein 
ſtilles Heimweh und Sehnfucht 
nah Deutſchland oder dem gewe— 
jenen Heimatland Polen? Wenn 
dem To iſt, dann fühle ich mich 
mit Euch verbunden. Niemand 
wird ung Schiefalsbetroffenen die- 
ſes nehmen fünnen. Uns macht der 
Dollar nicht reich, fondern unfer 
Glaube an Gott, ein Eigentum 
Jeſu Chrifti, ja ein Königskind 
fein zu dürfen. Dann iſt unfere 
Sprade und under deutſches Blut, 
das eng mit Deutfchland und dej- 
fen Rultur verbunden it. Wer 
diefes verliert, oder ſchon verloren 
hat in dem Land, wo er fich jekt 
befindet, der ift Tein beftändiger 
Menſch. Alſo wir wollen das An- 
denfen an das Land, wo wir auf- 





erzogen worden find, im Herzen 
behalten. Gott gebe, daß wir am 
inwendigen Menſchen reich; mer- 
den und nit zu jehr aufs Irdi— 
ide jchauen, denn das Tann in 
einem Augenblick vergehen. 

In inniger Verbundenheit mit 
allen, die mich kennen und ver- 
itehen, verbleibe id) in Liebe, Euer 

Eduard Foth, 
% Adolf Zoth, Oneway, 
Alberta. 


Wir wünſchen dem Editor viel 
Mut, Geduld und Gottes Bei- 
ftand im neuen Heim. (Danke! 
— Ned) — Bir find dankbar, 
daß die liebe Nundihau uns jo 
pünktlich bejucht und ung manden 
Segen in's Haus bringt. Wir find 
nit mehr jung und figen biel 
zuhauſe, aber wir leſen und beten 
viel. Unjere Kinder, €, H. Nik- 
kels, wollten ung mal einen Winter 
hier Haben, in Southey, Sask. 
Sind hier 6 Monate geweſen und 
fehnten uns wieder heim nach 
Waldheim, Sasf. 

In Liebe grüßend, 

Schw. Heinr. E. Nikkel. 

Ihre Blätter gehen wieder nach 
Waldheim. — Red.) 


Eanadian Mennsnite 
Bible Esllege, Wpa. 


Dasjelbe in einem fort, und fei 
es noch jo intereffant, verliert bald 
feinen Glanz und muß, um das 
Sntereffe zu behalten, beſtändig 
mit Verfchiedenem gewürzt werden. 
Süßen wir hier nur bei den Bü— 
Kern und ließen uns bon nichts 
ablenken, jo wirde das Leben in 
der Schule recht eintönig fein. Doch 
glücklicherweiſe bringt das Schul- 
leben faft täglid) etwas Befonde- 
reg mit fi). 

Lehrer 3.8. Frieſen befam in 
boriger Woche die Nachricht, daß 
jein Schtoiegervater ſchwer Frank 
fei. Sreitag fuhren er und feine 
Frau nad; Drake, um ihn au be- 
ſuchen. 

Pred. J. P. Frieſen, von Sas— 
katoon, diente uns Montag mit 
der Morgenandadht. Als LTert- 
wort brauchte er Sad). 9, 12. Er 
lenkte unjere Gedanken auf den 
ewigen, fiheren Felſen, den wir 
haben, obzwar in der Melt Un— 
friede und Unficherheit herricht. — 
Pr. Bankrag, der in Winnipeg Mif- 
fionsardeit unter den Juden Hut, 
teilte una am Sonnabend auf der 
Gebetzftunde etliche von feinen Er- 
fahrungen in diefer Arbeit mit; 
zeigte etliche Bilder und machte 
uns auf die Notwendigkeit der 
Unterftügung diefer Arbeit auf- 
merkſam. 

Sonnabend war auch der Tag, 
an welchem Frl. Jahnke uns ver— 
ließ und ihre Reife nach Paraguay 
antrat. Sie gedenft, die nädhften 
zwei Jahre im MCC-Bureau in 
Muncion zu dienen. Wir wünſchen 
ihr biel Segen ımd Erfolg in der 
„Arbeit. Es war aud diefer Sonn- 
abend, wo twir uns des Abends an 
dem Ufer des Affinikoine Klufies, 
der in diefem Jahre fo anltändia 
geblieben ift, zu einem „Wiener 





Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Dr. 8. Günther und Dr. P. Enns 
Aerzte und Chirurge 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Spredhftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telep 
504 086 


Roaſt“ veriammelten, Diefes war 
eine Beranitaltung vom Kehrer- 
collegium. 

Vor kurzem erhielten wir die 
Nachricht, dab unjer Wunſch, ei- 
nen Studenten vom Auslande in 
unfere Schule zu befommen, im 
nächſten Jahre in Erfüllung ge 
hen wird. Jacob Derkſen von 
Bernheim im Chaco, Paraguay, 
gedenkt im nächſten Sahr mit fei- 
ner Fran nad Kanada zu fommen 
und bier in unferm College zu 
Studieren, Die Zugendorganifation 
hat fi für die Unkoften verant- 
wortlich gemacht und hofft num 
auf die beite Unterftügung. Wir, 
die wir ſchon biele Bildungsan- 
italten haben, brauchen nod; immer 
mehr Arbeiter. Wie viel mehr 
bedürfen fie dort, wo fie noch kei⸗ 
me höhere Anftalt haben, ausge- 
bildete Männer, die die Arbeit 
aufnehmen fönnen. Möge der 
Herr diejes Beftreben der Jugend⸗ 
organijation fegnen. 


Alte Adreffe: Bor 21, Arnaud, 
Manitoba. 

Neue: RR.5, St. Catharines, 
Ont., Mrs. Nana J. Thießen. 


Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 


BERNARD ROSNER 


Optometriſt — Optiker - 
— Augen werden unterſucht — 
— fpricht plattdeutſch — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg 


Phone 931 995 


Res. 45 595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 
Arzt und Chirurg 

611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, Montag bis Freitag. 


De. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 34222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 



















Dffice-Bhone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


Dr. 5. Oeclkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsjtunden: 
2--5 Uhr nadmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 









hon: 






Res.: Dr. P. Enns 401 794 


Seite 12 


Alennenitifche Rundſchau 


\ 


Mittwoch, 6. Juni 1951 








Autos und Eruch-Eigentiimer im Fräſertal! 





Mir eröffnen am 9. Juni in Mifjion City 
ein Auto-Befchäft unter dem Namen 


Broadway Motors 


Wir fpezialifieren in „Motor Tane-np“ (Zündung u. Carburator) 


nnd „Brafe-Service” (Bremfen). 


Brake-Drums“ werden and 


aeſchliffen. Wir führen alle nötigen Neferveteile auf Lager und 

haben 15 Jahre Erfahrung in unferer Arbeit. Die Bedienung 

wird gewiſſenhaft ausgeführt und garantiert, Wir haben 2 in 
der „nord“ Fabrik trainierte Arbeiter. 


Unfer Gejchäft liegt 3 Blocks von der Fräſer Brüde an der bon 
Abbotsford führenden Hauptſtraße. 


Auto⸗Garagen und „Service Stations“ 
erhalten Rabatt. 


P. Siemens, Manager. 





Mein neulih erworbener 


”Grocery and Meat Store” 
auf 
832 Magnus Ave., Winnipeg, 


iſt bereits eröffnet und liefert ſämtliche 


Lebensmittel und Fleiſch. 


Bejtellungen per Telephon werden angenommen und ins Saus 
geliefert. Schnelle und reelle Bedienung geſichert! 


— Ph. 57857 — 


Otto Benfe, Eigentümer, 


Wieder Anadel 
und Aſoew! 


Habe foeben den Bericht bon 
unferem Komitee gelefen und wir 
ſehen, daß die Sache ernſt wird. 
Was wir zu tun haben iſt, uns 
beim Komitee zu melden, um den 
verſprochenen „Schafsborſcht“ nicht 
quitt zu gehen. 

Aber da fehlt mir nod etwas, 
eine Statiftif über unfere Brüder, 
ob Aſower oder Anadoler, die ge- 
itorben find, die von den Banditen 
umgebracht wurden, oder bon den 
Roten noch dem Norden oder Si— 
birien oder ſonſtwo Hin verbannt 
jind, dort umgefommen find oder 
vielleiht auch noch leben. Mau 
bat auf der Forſtei mand einen 
treuen Freund gehabt und auf 
diefe Art fönnte man erfahren, wie 
es ihm ergangen iſt. 

Sa, werte Freunde, wer wird 
diefe Arbeit tun? Ich habe Zeit 
genug dazu und würde die Ana— 
doler und Aſower auf rejpeftive 
Riften bringen und nad) den Jah: 
ren ordnen. Bitte, ſchickt mir Die 
Namen, Wohnort, wo gedient, 
wann, ob geitorben, umgebracht 
oder verſchickt? Sollte eine Per- 
ion zweimal oder jogar dreimal 
eingeihict werden, jo werden wir 
das ſchon zurechtſtellen. Es iſt 
ſo ſehr wichtig, damit wir die Lie— 
ben perſönlich ins Gebet einſchlie— 
Ben können. 

Alſo bitte: Die Frau ſchickt von 
ihrem Manne, der Bruder vom 
Bruder, Nachbar vom Nachbar, 





Freund vom Freund, und ſo kön— 
nen wir eine große Liſte bekom— 
men. Leider haben wir ſchon nicht 
mehr viel Zeit bis zum 23. Juni. 
Nach dem Feſt, bitten wir dann 
die M. Rundſchau, ob jie die Kijte 
veröffentlichen wird. (Sa — Ned.) 
Herzlich grüßend, 


R. Faft, 
R.R. 1, Headingly, 
Manitoba. 
Grüße aus 
Deutſchland! 


Den lieben Geſchwiſtern und 
Freunden ſende ich hiermit von 
meinem kleinen, beſcheidenen Miſ— 
fionsbüro aus allerherzlichfte 
Grüße und Segenswünfche Hinliber 
nad) den Vereinigten Staaten und 
Kanada und gedenfe mit Freuden 
daran, dab ich während meiner 
11-monatigen Weberfeereije viele 
bon Euch kennen⸗ und Lieben lernen 
durfte, . 
Wohlbehalten Hat der Herr mid, 
wieder nadı Deutichland und Uilar 
zurückgebracht. Sch Hatte eine ru— 
hige Ueberfahrt bei ſchönem Wet- 
ter und betrachte auch dieſes als 
Antwort Gottes auf die vielen Ge⸗ 
bete Seiner Kinder. — Jedoch 
kurz vor meiner Abreiſe aus Ka— 
nada erreichte mich in Montreal die 
ſchmerzliche Nachricht vom Heim— 
gang meiner älteſten Tochter Eli— 
ſabeth Kraft. Ich hatte wohl ſ. gt. 
meine Tochter krank zurückgelaſ⸗ 
ſen und wußte don ihrem Teiden- 
den Buftand, aber ich glaubte und 





hoffte noch immer zu Gott, daß 
ich ſie lebend wiederfehen würde. 
Der Herr hat es anders gewollt. 
Sein Weg und Wille find heilig! 
— Allen, die auch für meine Toch— 
ter aebetet haben, ſowie denjeni- 
gen Freunden, die jie während 
meiner Abwejenheit durch eine 
Gabe erfreuten, möchte ich nach— 
träglich noch don ganzem Herzen 
danken. Der Here wird e8 fiher- 
lid) vergelten. Meine Tochter hin- 
terläßt nebft ihrem Gatten 2 Elei- 
ne Rinder, einen Knaben von 2 
Jahren und ein Mädchen von 8 
Jahren. Die Kinder werden zu- 
nächſt bei uns bleiben. 
Zurückſchauend auf meine Rei- 
fe möchte ich zur Ehre Gottes be— 
zeugen, daß der Herr in Seiner 
Freundlichkeit mir viele Titren ge- 
öffnet hat zu Kirchen, Verſamm— 
lungen, Häuſern und einzelnen 
Menfchen, jo daß ich mit vielen 
Gottesfindern der verſchiedenſten 
gläubigen Kreiſe in Verbindung 


kommen durfte. Für diefen Segen 


kann ich meinem Gott nicht ge- 
nug danken. 

Aus weiter Ferne grüße id) da- 
ber all die Tieben Freunde aufs 
allerherzlichftel IH danfe Euch 
allen noch einmal nachträglich von 
ganzem Herzen für alle Liebe, für 
alles Verſtändnis, für alles Ver- 
trauen, das Ihr mir während mei- 
ner Retfe erwieſen Habt und gewiß 
auch in der weiteren Zuſammen 
arbeit erweiſen werdet. 

Die Einkehr in vielen, mir bon 
früher befannten mennonitifchen 
Häuſern und die überaus freund- 
lie Aufnahme in, menmonitifhen 
Gemeinden find mir ein befonde- 
res Gotterleben in Kanada geive- 
jen. Wenn mir Brüder fagten: 
„Du bift einer von den Unftigen, 
du gehörft zu uns!“ dann mußte 
ich mich mit den Geſchwiftern durch 
das Band der göttlichen Liebe in- 
nig und ftarf verbunden. So ha- 
be ic denn in vielen Häufern, 
in bielen Gemeinden herzlichite 
Aufnahme umd brüderliches Ver- 
ſtändnis erfahren, was mir zu 
einen großen Botterfeben wurde. 
Unvergeffen aber bleiben mir die 
Tage der Stille im Krankenhaus 
in Coaldale und die überaus Tie- 
bebolle Aufnahme der Geſchwifter 
Siemens. Gott wolle es allen ver- 
gelten, Und fo war ich Gott für 
die Stille, in die Er mic führte, 
von ganzem Herzen dankbar. 

Gott jegne die große menno- 
nitiihe Gemeinihaft, wo immer 
fie anzutreffen iſt, und fee das 
ganze Werk den fie umgebenden 
Menjchen zum großen Segen. Blei- 
ben wir das Salz der Erde, das 
Licht der Welt und Seine Zeugen 
bis an das Ende der Erde. Wir 
tollen wirken, jo lange es Tag ift. 
Die Nacht jteht vor uns und fie 
mag fchneller hereinbrechen, als 
manche von ung ahnen. 

Gott befohlen, bis wir ung wie- 
derfehn beim Seren in Seiner 
Serrlichkeit! 

Ich Hoffe, die gefnüpfte Verbin- 
dung mit vielen lieben Geſchwi 
ſtern aud) don hieraus aufrecht 
au erhalten; ftehen wir doch ge- 
meinfam an der großen Sache un- 
jeres Gottes, der uns durch Sei- 
nen Geiſt und duch Sein Wort 
miteinander berbindet. 

Möge der tree Herr aud das 
große Werk unter den Mennoniten 
in Kanada, fowie in den Verein. 
Staaten fördern, Seine Boten dort 
mit großer Kraft zum Dienft aus— 
rüſten, Sein Wort an allen Her— 
zen ſegnen, wo immer es gehört 
toird, und die Hände aller zum Bau 





des Neiches Gottes in der ganzen 
Welt weiterhin ftärfen. Unſere 
Zeit ift Eurz, darum wollen wir die 
Tage ausfaufen, ‚denn jie find 
böje, 

Mit den allerherzlichiten Grüßen 
und Segenswünfchen verbleibe ich 
Euer, im Seren verbundener, 

Bernd. Götze, 
(206) Uflar, Krs, Northeim, 
oſtfach), Deutjchland, 


Wir wollen tief hineinblicken in 
das ewige Licht, und uns fo davon 
durchleuchten Infjen, daß es dann 
wieder aus uns herausſtrahlt und 
unfer ganzes Sein und Weſen, 
Tun und Laffen, Arbeiten und Lei- 
den durchſonnt und verklärt. 


Nachrichten ... 


„Wurzeln des Friedens“ u.a. m, 
und es ijt durchaus ratfam, das 
Vlatt vom MEE zu beziehen. 

— Polgende Immigranten foll- 
ten am 4, Juni mit dem Damp— 
fer „Anna Salen“ in Halifax lan- 
den: — 

Unrau, Jacob, Elifabeth, Sein- 
rich und Helene. Sie fahren zu 
Maria Wiebe, RR. 1, Bineland, 
Ontario, r 

Plett, Hans J. — zu David 
Penner, Graffy Lake, Alta., 

Götze, Ernit, Arno (Danzig). 

deller, Helmut, Urfula, Ingo- 
Reimer, Heidi, Helga u, Mathil- 
de (Danzig). 

Klaffen, Mar, Luiſe, Jorge, Uwe 
u. Dierf (Danzig). 

Terner, Kurt, Hildegard, Uwe, 
Karlin u. Edda (Dftpreußen). 

Wiehler, Ernſt, Luiſe, Ernſt, 
und Neufeld, Ernſt u. Margarete 
(Danzia). 

Kerber, Georg, Charlotte, Gün— 
ter, Manfred u. Reinhard (Weit: 
preußen). 

Witzke, Edmung, Dellila, Maus 
und Profopp, Martha und Alice 
(Polen). 

Beſtimmungsort der obigen 8 
Familien war noch nicht ermittelt. 

Töws, Richard (Polen), zu Mar- 
tin Böfe, St. Catharines, Ont. 

Gooßen, Heinrich (Rußl.), zu 
Agathe Iſaak, 280 Roflyn Road, 
Winnipeg, Man, 

Regehr, Walter, (Danzig), zu 
Luiſe Schröder, 518 Wm. Ave, 
Winnipeg, Man, 

Schröder, Richard, (Wolen), zu 


\®. Sejer, 622 MeGee St, Win- 


nipeg, Mar. 

Vartel, David u. Fam. (Polen) 
zu Paul Kliewer, 162 Hespeler 
Ave. Winnipeg Man. 

Neufeld, Willi u. Fam. (Rußl.) 
zu Teo. Begany, Coaldale, Alta. 

Mit dem Dampfer „Nelly“ Ian 
deten in Halifax am 28. Mai noch: 

Nidel, Erich, Elfriede u. Leo, 
fahren nach Guernſeh, Sasf. (zu: 
erst zu Nickel, Herbert, 4859 Wat: 
ley Ave., Apt. 11, Montreal.) 

Schmidt, Wilhelm, zu Schmidt, 
Maria, R.R. 1, Box 38, Winni 
peg, Man 
Klaus, Oswald, (Polen) zu Win. 
jer, 622 MeGee St, Winni- 
peg, Man. 

Kärcher, Oskar u. Inge, (Ruß 
land) zu Frau E. Kaͤrcher, Bla 
Creek, 8. €. 

Ihummerer, Maria u. Rinder, 
zu P. Neufeld, Bor 49, Black 
Creek, 8. €. 

Snformation von H. A. War- 
fentin, EB.R.) 

— Eine Mennonitin, Frl, Ag— 
nes Sprunger, bon der Congo In— 
land Miffion, Afrika, hat die gan- 
ze Bibel in die Kipende Sprache 











überjegt und der Drud ſoll in et 

wa 2 Jahren beendigt werden. 
— 203 Studenten abjolvieren 

in diefem Jahr Goſhen College mit 


akademischen und theologifchen Di- ° 


plomen. 

— Nachdem das Mufifgebäude 
des Tabor College am 11. Mai ab- 
brannte, ijt bereit die erjte Spen- 
de zum Neubau eingefommen, und 
zwar von einem Studenten. 

— Zwei Lehrer, 3. ©. Neufeld 
und C. J. Plett verlajfen Tabor 
College mit Abſchluß diejes Schul. 
jahres. 

— ie bereits früher erwähnt 
wurde, war das Gejang- und Mu- 
fiffeft der drei M. B. Gemeinden 
Winnipegs u. des Mennon. Sym- 
phon. Orcheſters am 27. Mai im 
Stadtsauditorium von Winnipeg 
eine wertbolfe Zeiftung und erfreu- 
te ſich einer Zuhörerſchar von et- 
wa 3000. Bon diejen haben etliche 
gebeten, in diefem Blatte darauf 
hinzuweiſen, daß wir unter ung 
immer noch ſolche Haben, die fo 
einen Gejanggottesdienjt wie ein 
Picknick betrachten, Fonmmen und 
gehen nach belieben, kauen Gum- 
mi, laſſen ihre Rinder tun was fie 
toollen, ſchwatzen, raſcheln mit den 
Programm-Blättern und laufen 
vor Schluß des Feites hinaus. 
Mande laffen den Sammelteller 
faltblütig, ohne den geringjten Bei⸗— 
trag zur Dedung der Unfoften zu 
geben, vorübergehen. — Nun find 
wohl alle Hagen aufgezählt. Un- 
ſere Manieren in öffentlichen Ver— 


jammlungen haben ſich im Laufe 


der Jahre jehr gebeffert, aber eini- 
ge wenige bleiben rückſichtslos und 
pietätlos. Sole werden hiermit 


herzlichit gebeten, mehr liebevolle 


Rückſicht zu üben. 

— Die Programme der beiden 
großen fanadiihen Konferenzen, 
der M. Br. und der Mennoniten 
Gem, erfcheinen in nächſter Aus- 
gabe, und dann folgt das Pro- 
gramm der M. Br. Gem, Bundes- 


‚ fonfereng. " 


— Frau Dr. ©. ©. Klaſſen, ge- 
ſchätzte Ehehälfte des Dentijten bön 
Hillsboro, Kanj., den bield aus 
jeiner Arbeit in Paraguay und 
jeinen Berichten hier in den Ge- 
meinden fennen, hat, nachdem fie 
im Laufe von 27, Jahren ihres 
Chelebens nebenbei jtudiert hat, 
jegt am Tabor College ihren AB. 
Titel erhalten. Selbſt kinderlos 
hat da3 Ehepaar im Laufe der 
Jahre 12 Kinder hingenommen, 
fie erzogen, umd ihnen ihre Aus- 
bildung zufommen laffen. Außer- 
dem hat Frau Klaſſen unterrichtet, 
Kochbücher verfakt, Kurſe arran- 
giert und viele Neijen mit ihrem 
Manne gemacht. Im Juli pla- 
nen fie, nad) Winnipeg zu kommen, 
und auf dem Ned River mit der 
„SS. Reenora” bis Norway Hou- 
je zu fahren. Much möchten fie 
noch einmal wieder die Mennoni- 
ten in Paraguay bejuchen, wo fie 
jolche gute Arbeit getan haben. 

— Mifftonsgeihtwilter 3. 3. 
Dyck find auf der Neife nach Ca- 
lifornien; dann wollen fie die Ge— 
meinden in Kanada befuchen und 


ix 


— 


4 


auf den Konferenzen in Herbert 


Sask. und in Winfler, Man, fein. 
Sm Herbit treten jie dann voraus— 
fichtlich die Neife zurück in ihr 
Miffionsfeld in Indien an. 

— Am race Kofpital in Winnit 
ven abjolvierten folgende Kran-- 
fenfchweitern mit Auszeichnungen: 
Mary Friefen, Prince Albert, 
Sasf., u. Amanda Reimer, Stein- 
bach, Man. 

— Auf der „Sugendfarm“ bei 


* 
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Rofthern, Sask., wo .ein Inpali- 
denheim unterhalten wird, joll 
num aud ein zweckentſprechendes 
Haus für verfrüppelte Kinder ge- 
baut werden. Pr. Heinrich Frieſen 
ift Vorfteher der „Bugendfarm“. 
— &n der „Pfingſtler“ Kirche 
zu Grunthal, Sasf., fand eine 
fonderbare Hochzeit ſtatt. Corne— 
lius Frieſen, 36, heiratete die Wit- 
we feines Großbaters, Ir. Sara 
riefen, 42. Ihr Mann war bor 
einem Jahr gejtorben im Alter 
von 85 Jahren. Sie hat einen 
12-jährigen Sohn. Iſt nun feine 
Frau feine Großmutter und der 
Stiefjohn fein Onkel? R 
— Aus dem „Berry Grower“ 
erjehen wir, daß die Beerenfarmer 
darüber unglücklich find, daß Erd- 
beeren aus Holland zu einem 
Preis auf den kanadiſchen Markt 
gebracht werden, der fiir unſere 
Farmer durchaus ungünſtig ift. — 


Rachtfröſte im Januar haben den 


Erdbeeren beträchtlichen Schaden 
verurfacht, — In den USW, wo 
die frühen Erdbeeren ſchon auf 
dem Markte find, erhalten die Far- 
‚mer bon 13 bis 16c per Pfund. — 
Die Einnahme für den frühen 
Rhabarber war in ®. E. in diefem 
Jahr enttäuſchend. — Man be 
fürtet, daß in der kommenden 
Saifon großer Mangel an Pflüf- 
ferhilfe herrien wird. — Pie 
„Darrom Growers Go-operative 
Affociation” hat ſich aufgelöſt. — 
— Die CBT bittet uns, be— 
kannt zu maden, dab an jedem 


a Sonntag von 7 bis 7.45 (EST) 
° abends Radioanſprachen von au- 
ten Bredigern gebracht merden. 

a, — len mennonitiichen Schu- 
7 Ten und aud) für die Sugendabende 
in den Gemeitben wird ein Büch- 


Tein der Altmennoniten empfoh- 
len „Studies in Nonrefiitance”, 
weldes in der Form von Fragen 
und Antworten aus der Heiligen 
Schrift die Biblifche Begründung 
der Wehrlofigfeit behandelt. Der 
Stoff ift in 12 Lektionen einge 
‚ teilt, jehr gut verarbeitet und eig- 


ef net fich vorteefflich für den Unter- 
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richt und fir Gruppenarbeit. Das 
Büchlein ift vom Peace Problems 
Committee, Mennonite Conferen- 
ce, Akron, Ba., USW, zu beziehen. 

— Das Blutvergießen in Korea 
hat von der Seite der Alliierten 
bereits 30,000 Tote (Südforen- 
ner— 17,000, USA — 9000, die 
andern fallen auf 12 verſch. Län— 
der) und etwa 150,000* Bermun- 
dete gefoftet. Zu dieſen Verluften 
fommen noch etwa 80,000 Ber- 
mißte, (tot oder in ®efangen- 
ſchaft). 

De 
Veitbeutihland, — Der indujtrie- 
elle Wiederaufbau in MWeftdeujch- 
land ift durch die Reaktivierung der 
Patente und Schuemarfen belebt 
worden, erflärte Dr, Eduard Rei— 

. mer, der Bräjident des Mitnchener 
Patentamtes. Erfinder und Ge— 
ſchäftsleute Haben im legten Sahre 
52,000 Patente- u. 24,000 Schuß- 
marken beantragt, und davon fa- 


£ men 6 Brozenf aus den Verein. 
„Staaten. 


— Die jehs am Schuman-Plan 
teilnehmenden Länder hoffen, daß 


> die Billigung der Parlamente bis 
Ende des Sommers erfolgt. 
‚I — Der Vorfigende der Sozial- 


% 





demokratiſchen Partei Deutſchlands 
Dr. Kurt a erklärte, daß 
nad) wie vor Fein Anlaß bejtehe, 
ierten und den Deutichen, fondern 
ber dem Schumanplan aufzugeben. 


Bet diefem Plan handle es ſich um 
feinen Vertrag zwiſchen den Alli- 
itten und den Deutjchen, jondern 
um die Vollſtreckung des Willens 
der Siegermädte, der von MeCloy 
u. Francois-Poncef’vertreten wurde 
und der durch den Bundeskanzler 
afzeptiert werden mußte, 

— Die Hilfe des Lutheriſchen 
Weltbundes wird jih im Jahre 
1951/52 vor allem auf die Förde⸗ 
rung des Siedlungsmeiens fr 
Flüchtlinge, die Unterftügung von 
Internaten und Lehrlingsheimen 
und die Gewährung von Stipen- 
dien für Studenten erſtrecken. 

Während der legten 6 Monate 
fonnte 906 Volksdeutſchen mit 
Silfe von Darlehen des Lutheri- 
ſchen Weltbundes die Auswande- 
tung ermöglicht werden, berich- 
tete Pfarrer Dr, Dietrich dom 
Flüchtlingsdienſt des Lutheriſchen 
Weltbundes in Deutſchland. 

—Pfarrer ſollen künftig ſofort 
aus ihrem Amt ausſcheiden, ſobald 
fie in einen Eheſcheidungsprozeß 
verwickelt find, beichloß die Syno- 
de der Evangelifhen Landesfirche 
Badens. Der Oberfirchenrat fann 
jedoch enticheiden, ob es bei die- 
jem Ausjcheiden bleiben, oder der 
Betreffende verfegt werden fol. 

— Etwas mehr ala 11% Jahre, 
nachdem die deutſche Bundesrepu— 
blik ins Leben getreten ift, wurde 
fie als gleichberedhtigtes Mitglied 
in den Europarat aufgenommen, 
fagte Dr. Adenauer. 

Ich darf heute mit Genugtuung 
feſtſtellen, daß ſich die Politik der 
zähen Geduld beſtätigt hat. Nicht 
die Politik des Fauſtſchlages auf 
einen noch gar nicht erreichten Ver- 
handlungstifh, fondern die un— 
ermüdlihe Befundung unjeres 
Willens zur aufrihtigen Mitar- 
beit an der Sicherung des Frie— 
dens und des ſozialen Fortſchritts 
in Europa hat uns jenes Maß an 
Souveränität wiedergebracht, das 
unſerer wirklichen Lage entſpricht, 
und das wir nur erhalten können, 
wenn wir e8 als friedliches Kapi- 
tal in die Fommende europäiſche 
Föderation einbringen. 

— Mit folgendem Plafat warnt 
die Bundesregierung dor kommu— 
nijtifcher Agitation: — 

„Huf Anweifung bon Ulbricht 
und Grotewohl twird verfucht, im 
Bundesgebiet eine Volfsbefragung 
gegen Nemilitarifierung und fir 
baldigen Abſchluß eines Friedens- 
vertrages durchzuführen. 

Träger dieſer Aktion find Aus— 
ſchüſſe und Agenten, die ohne Aus- 
nahme vom fommuniftifchen Po— 
litbüro der SET: geftenert und 
finanziert werden. 

Mcht im Bundesgebiet, jondern 
in der Sotvjetzone find Remili- 
tajierung und Rüftungsproduftion 
in vollem Gange. 

Baldiger Abſchluß eines Frie- 
densvertrages tit fir jeden Deut- 
ſchen eine jelbitverftändliche For— 
derung. Der Friedensvertrag muß 
jedoch mit eimer bon allen Deut- 
ichen frei gewählten Volfsvertre- 
tung’ und Regierung abgejehloffen 
werden, 

Einzig und allein die Komm 
niſten verhindern gejamtdeutfche 
freie Wahlen. Sie wollen nur ei- 
nen kommuniſtiſchen Friedens 
trag und em kommumiſtiſches 
Deutfchland. 

Dafür foll unfere Friedensfehn- 
jucht mißbraucht werden. 

Wer jih an der kommuniſti— 
ſchen Volksbefragung beteiligt, 
gefährdet den Frieden und ſtellt 








ſich in den Dienſt des Boljchemis- 
mus. 

Der Bundesminiiter 

für gefamtdentiche Fragen.” 


— Die D-Marf hat ji) in letz- 
ter Zeit an den ausländiſchen De- 
viſenmärkten erheblich gefeitigt. 
Nach Anficht internationaler Bank— 
kreiſe hat die Beſſerung der deut- 
ſchen Handelsbilang zu diefer Ent- 
wicklung geführt. In Bremen 3. 
2. wurden am 5, Mai für einen 
Dollar noch 5.30 D-Mark gejpro- 
den, am 9. Mai nur noch 4.70 
D-Marf. 

Der offizielle Wechjelfurs iſt 
4.20 DM für einen Dollar. - 

— Eine Gruppe amerikaniſcher 
Negerhriften wird? im Sommer 
Deutſchland beſuchen, wobei die 
Pfarrer der Gruppe vor evange— 
liſchen Gemeinden predigen wer— 
den. 

— Für das erjte Vierteljahr 
1951 berichtet das Hentralbüro 
des Evangelifchen Hilfswerfs den 
Eingang von Auslandipenden mit 
einem Gejamtgewicdht von 2,688,- 
385 fo. Das bedeutet gegenüber 
dem Durchſchnitt aller Vierteljahre 
de3 Vorjahres eine Steigerung 
um 546 553 fg. Unter den Spen- 
denländern ftehen die USA im- 
mer noch weit an der Spige vor 
Schweden, der Schweiz, England, 
Südafrika, Braſilien und Au— 
ſtralien. 

— Die Deviſen Ueberwachungs— 

— behörden haben feſtgeſtellt, daß 
vielfadh Zahlungen oder Uebermei- 
jungen, welche Firmen oder Per- 
fonen im Bundesgebiet im Auf- 
trage von Ausländern vornehmen, 
in deutſchen Währung abgegolten 
werden. Derartige Zahlungen oder 

Meberweifungen find nad) den ge- 

jeglichen Beftimmungen unzuläflig. 

Die Annahme jolder D-Mark Be— 

träge ift eine jtrafbare Zuwider— 

handlung gegen die Devifengejete. 

Unzuläſſig und ſtrafbar ift fer- 
ner, TM-Noten und Münzen in 
Briefen, Paketen ufw, aus dem 
‚Ausland einzubringen und einzu- 
enden, ober fie anzunehmen; dieje 
DM-Beträge unterliegen der Be— 
ichlagnahme und Einziehung. Der 
Bundesminister der Finanzen 
warnt, auf Vorichläge von Aus- 
ländern oder von inländifchen Fir- 
men oder Verjonen einzugehen, 
die ſich — zumeift unter der Verji- 
&erung, daß es fih um einen lega- 
Ten Weg handle — erbieten, Aus- 
landsforderungen „günftig“ in die 
Bundesrepublif zu transferieren. 

Der Bundesminifter der Finan- 
zen weit darauf hin, daß die Lan- 
deszentralbanfen und die Außen- 
handelsbanken Auskunft erteilen, 

"auf welchem Wege Auslandsforde- 

rungen eingezogen werden fönnen. 

— Während fi in Weſtdeutſch- 
land bei den Neugebornen des 
Sahres 1949 bei den Jungen der 
Vorname Manfred umd bei den 
Mädchen Maria mit weiten Bor- 
jprung abheben, liegen 1950 bei 
den Mädchen die Namen Urfula, 
Renate, Ingrid, Gabriele und bei 
den ungen Wolfgang, Klaus, 
Peter, Michel und Werner an der 
Spige, 

— Die Vorbereitungen der U. 
SA für die Beendigung des 
Kriegszuitandes mit Deutfchland 
jind abgejchloffen. Ein Geſetzent— 
wurf des amerifantichen Außen— 
minifteriums wird dem Kongreß 
übergeben, fobald der Bundestag 
in Bonn ein entiprechendes deut- 
ſches Gejeß paniert hat. Der Ge- 
jegentwurf Ser Bundesregierung 
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ſieht vor, rückwirkend vom 8. Mai 
1945 an, alle Gejeke, Sorderun- 
gen und Erlaffe außer Kraft zu 
jegen, in denen die alliierte Staa— 
ten und ihre Angehörigen als 
Feinde behandelt werden. 

Die Bedingung des Kriegszu— 
ſtandes ilt nicht mit einem Yrie- 
denspertrag zu verwechſeln. Wie 
verlautet, ijt zu erwarten, daß in 
der amerifanifchen Formulierung 
von „Deutichland“ geſprochen und 
jo die Begriffe „Bundesrepublif“ 
oder „Geſamtdeutſchland“ umgan- 
gen werden. Praktiſch aljo wird 
der Kriegszuftand mit ganz 
Deutichland beendet. 

— Bundeskanzler Dr. Adenau- 
er erklärte: „Die Mitarbeit der 
Deutſchen Bundesrepuhlif im Eu- 
roparat ift jetzt formell janftio- 
niert und bejtätigt worden. Die 
Bundesregierung kann Anfpruch 
auf die Anerkennung erheben, 
daß fie, noch bevor fie den Sta- 
tus eines bollberechtigten Mit- 
glieds im Europarat erhielt, jede 
Gelegenheit benuge, um durch 
praktiſche Zufammenarbeit zur 
Verwirklichung des Gedankens ei- 
nes europäiſchen Zuſammenſchluſ— 
ſes beizutragen“. Die Bundesre— 
publik habe ſich eine Föderation 
zum Ziel geſetzt, die alle europä— 
iſchen Staaten einſchließt. 

Abſchließend befürwortete der 
Bundeskanzler eine Koordinierung 
und Vereinfachung der Gejamtheit 
der europäiſchen Einrichtungen, 

— Aus Nürnberg fommt die 
Nachricht, daß dort ein „Ausſchuß 
zur Wiedererrichtung des eriten 
Antitrregsmujeums der Welt“ ge- 
gründet worden jet. 

— Der Nahtwähter einer 
Brauerei in Homburg (Saar) 
ftürzte in einen Zementbottid mit 
gärendem Bier. Da er ein guter 
Schwimmer war, fonnte er ſich na- 
hezu bier Stunden „über dem 
Bier“ halten, bis er reichlich be— 
ſäuſelt gerettet wurde. 

Pe 


Indien. — Etwa taufend „heilige 
Männer” der Hindu-Religion aus 
allen Teilen Indiens waren im 
Neu Delhi am Dihamana-Fluß be 
tend und fingend um ein heiliges 
Feuer verjammelt, um den Segen 
der Hindu-Götter fir die Erhal- 
tung des Weltfriedens zu erflehen. 
„on. 


Griechenland. — Gelegentlich des 
griechiſchen Unabhängigfeitstages 
erließ der Erzbiihof von Athen, 
Spiridion, einen Aufruf zum 
Wiederaufbau der im Verlauf des 
Krieges zerjtörten 800 griechijchen 
Dorfkirchen.“ 
Iſrael. — Zum Gedächtnis an die 
jüdiſchen Opfer des Nationalfozia- 
lismus jollen an den Berghängen 
Jeruſalems ſechs Millionen Bäu- 
me gepflanzt werden. 

* * 





Schweiz. — „Wir müſſen als Kir— 
be die Gewerkſchaftsbewegung 
grundſätzlich bejahen“, erklärte 
der bekannte Züricher Theologe 
Prof. Emil Brunner. 

Par 


Oeſterreich. — Bei der öfterreichi- 
ſchen PBräjidentenwahl gelang es 
feinem der 6 Bewerber, bereits 
im erſten Wahlgang die von der 


Verfaſſung vorgejchriebene abfolu- 
te Mehrheit zu gewinnen. Die 
Wahl endete in einem toten 
Nennen zwiſchen dem Kandidaten 
der öjterreichijchen Wolfspartei, 
Heinrich GTeißner, und dem Stan- 
didaten der Sozialdemokraten, 
Theodor Körner. 

Die zweite Mbitimmung gab 
Dr. Körner eine Feine Mehrheit 
von 168,000 Stimmen und folg- 
li wurde er am 26. Mai als ge- 
wählter Präfident der Republik 
Defterreich erflärt, und zwar für 
6 Sabre, Dr. Körner fteht ent- 
fhieden gegen die Kommuniften 
und hatte ihr Angebot, fir ihn 
zu wählen, abgeſchlagen. Seine 
öffentliche Einführung ins Amt 
joll am-20. Juni ſtattfinden. 


U.S.A. — Auf einem bisher ge- 
heimgehaltenen Verjuchsfeld auf 
Wallops Island, Ba., wird eine 
neue Rakete abgejchofien, die eine 
Stundengejhwindigfeit von 3000 
Meilen erreiht und 30 Meilen 
hoch fteigt. 

— Die Zlottenleitung berichtet 
der Gejellichaft für Luftmedizin 
über die Entdedung, daß in gro- 
Ben Höhenlagen für Menichen die 
Gefahr bejteht, von kosmiſchen 
Strahlen getroffen zu werden. 
Diefe Gefahr beginnt in einer 
Höhe von 20 Meilen, in der Ra- 
fetenflugzeuge jtet3 fliegen. Die 
ſchädliche Wirkung der kosmiſchen 
Strahlen gleicht derjenigen der 
Radivaktivität. 

Kosmiſche Strahlen find Atome, 
die mit gewaltigen Geſchwindig— 
feiten in die obere Atmojphäre 
fallen; fie fommen von der Sonne 
und den Sternen. In einer Höhe 
bon etwas über 20 Meilen treffen 
diefe Strahlen die dünne Luft 
und löſen ſich dann in Bruchteile 
auf. Alle Strahlen, die ſich unter 
diejer Höhe befinden, beitehen aus 
ſolchen Bruchſtücken. 

— Wenn alle Waffengattungen 
ihre Pläne verwirklichen, dürften 
die bewaffneten Streitkräfte der 
USW es Ende 1952 auf etwa 
4,250,000 Mann bringen. 

— 13 mejtdeutjche Lebensmittel⸗ 
einzelhandels-Spezialiften kamen 
zu einer ſiebenwöchigen Studien- 
reife durch die Verein. Staaten, 
um die amerifaniihe Geſchäfts- 
methoden näher Eennenzulernen. 
die zur Einführung der riefigen 
Nahrungsmittel » Waren häufer 
mit ihrer gewaltigen Auswahl an 
billigen Eßwaren geführt haben. 

Während ihres fünftägigen Auf- 
enthalts in New York City wer- 
den die deutſchen Beſucher fich die 
Lebensmittel » Rettengeichäfte von 
Safewway, der Grand Union, n.a. 
fachmänniſch anfehen. 

— Im Jahre 1950 konnten 
70,000 Amerifaner vom Krebs 
gerettet und wahrſcheinlich auch 
furiert werden, Dieſe Schägung 
ſtammt bon Mefford R. Runyon, 
dem gejchäftsführenden Vizeprä— 
fidenten der amerifanifchen Krebs- 
gejellichaft. 

Es hätten nod) weitere 70,000 
Perſonen bei dem augenblilichen 
Stande der Heilmethoden gerettet 
werden fünnen, wenn ihr Krebs 
rechtzeitig erfannt und früh genug 

Fortſetz. auf Seite 16—1) 





Schw, Maria Pätkau 


Unfere Tiebe Mutter, Maria 
Pätkau, Tochter von Gerh. Neu- 
felds aus Kronstal, Südrußland, 
erblickte das Licht der Welt am 
11, Mai 1867. Dort in der alten 
Kolonie verlebte fie ihre Kindheit 
und SZugendjahre. Am 1. Januar 
1889 trat jie mit unferm Vater 
Peter Pätfau in. die Ehe. Ihre 
Ehe war reich an Erfahrung. Sie 
wurden zur felben Zeit befehrt und 
in Einlage getauft und in die 
M. B. Gemeinde“ aufgenommen. 
Dann zogen fie nad) der neuen 
Anfiedlung Arkadak. Gier wurde 
ihr Glauben bejonders geprüft, 
als zwei ihrer Söhne, Gerhard, 
16, und Abram, 14, durchs Eis 
brachen und im Arkadaker Fluß 
ihren frühen Tod fanden. Etwas 
über zwei Monate jpäter begru- 
ber jie ihren Sohn Peter, 20 Jahre” 
alt. Er farb an ſchwarzen Borken. 
Eine Tochter von 20 Jahren ſtarb 
an Shwindfuht. Drei ‚weitere 
Kinder ftarben im Kindesalter. 
Durch all das Schwere jener Jahre 
hatte der Herr fie im Glauben er- 
halten, Im Sahre 1925 wander- 
ten die Eltern aus nad) Kanada. 
Die erfte Zeit wohnten fie in Ofter- 
toi bei Winkler, dann 4 Kahre 
in Manitou, Man. Im Sahre 1936 
zogen fie nad) Sardis, B. C. Am 





Diese Medizin 
hilft auf 
3 Art 


Weisen 






1 Forni’s Alpenkräuter verschafft 
schnelle, sanfte, angenehme Linde- 





hervorge- 
rufen. 
Forni’s Alpenkräuter ist eine Ma- 
gentätigkeit anregende Medizin, 
Fi orals —— Blähnm- 
gen lösende Wirkung hilft, saurem, 
gasigen, verstimmten Magen wunder” 
Alpenkräuter ist eins exklusive Fen 
mel,—eine Mischung von— (nicht zes 
Sn Sie zweh] 1a Nazam: 
iutern, Wurz Pflanzen, 
welche sich für über 80 Jahre als wirk- 
sam erwiesen haben. Vi Sie os 
heute und sehen Sie, eb es nicht ge 
rade die Medizin ist die Sie brauchen, 
Kaufen Sie Alı änter im 
Nachbarschaft oder senden Sie für um 
ser Spezial iebot. _ 


‚08. Senden 
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3. März 1939 ſtarb Vater. 50 
Jahre, 2 Monate, und 3 Tage 
währte ihre Ehe. Faſt 12 Jahre 
lebte Mutter noch im Witwen- 
ſtand, betend für ihre Kinder, Sie 
hinterläßt 2 Töchter, 2 Söhne, 
1 Schtwiegerjohn, 1 Schtwiegertodh- 
ter, 10 Großkinder und 8 Urgroß- 
finder. Mutter hat 2 Jahre, 4 
Monate u. 17 Tage Teidend im 
Bett zugebracht, die letzten 3 
Tage ſehr ſchwer Frank. Sie ſtarb 
den 14. Februar 4 Uhr morgens 
und tourde auf dem neuen Fried- 
hofe begraben, Es war ihres das 
15. Grab, Mutter fehlt uns fehr, 
aber wir gönnen ihr die Ruhe. 
Wir Kinder danken für allen Be- 
ſuch, alle Liebe, Teilnahme und 
Hilfe. Die trauernden Kinder, 


(Nordweſten“ und „Steinbad) 
Poſt“ möchten Bitte fopieren.) 


Erfahrungen. 

„Gott iſt unfere Zuverficht und 
Stärke in den großen Nöten, die 
ung getroffen haben” (Pi. 46, 2 
und 121, 12). 

Mit dieſen Schriftitellen grü— 
ben wir alle unfere lieben Freunde 
und Verwandten hier in Manito- 
ba, Ontario, Saskatchewan, Al- 
berta u. B. C. und auch in Deutjch- 


land und Südamerika, die uns, 


jo viel Liebe und Beileid erwieſen 
haben in diejer Zeit, da meine I. 
Lieſe jo krank iſt. Da es mir un- 
möglich it, allen perjönlich zu 
danken, jo möchten wir «8 mit 
diefem Schreiben fun, denn die 
T. „Rundſchau“ wird ja allerivärts 
aelefen. Wir danken bon Herzen 
für alle Beſuche, Briefe, Veleid3- 
arten, Blumen und für alle an- 
deren Geſchenke, und auch für all 
die teöftlichen Qieder, die ung vom 
Sid-End Chor, Verein und bon 
Gruppen, ſogar über XTelephon 
vorgefungen worden find. Es iſt 
fo tröftlich und wohltuend, in jol- 
Gen ſchweren Tagen zu milfen, dab 
iiebe Finder Gottes betend unfer 
vor dem Throne Gottes gedenken. 
Auch den beiten Dank den Nerz- 
ten und Krankenſcheſtern in Con- 
cordia Hofpital für die aute Pfle- 
ge, die meine I. Lieſe da genoſſen 
hat. Gott vergelte e8 einem jeden 
reichlich. (Matth, 25, 40). 
Anfangs Sanıar 1951 erfrant- 
te meine I. Riefe und fie hatte gro- 
je Schmerzen. Den 7. Februar 
murde e8 jo ſchlimm, daß fie ins 
Bett mußte. So hat fie dann bis 
zum 8. Mat, beinah 7 Wochen, im 
Eoncordia Hofpital gelegen und 
die übrige Zeit daheim. Dr. Del- 
kers und noch etliche Spezialiften 
ftellten feit, daß die Leber ſehr 
geſchwollen jei und daß fie große 
Entzündungen im Leibe habe. 
Alle Medizin wollte nicht Helfen. 
Dann wurde meine I. Frau in 
der Winnipeg Klinik gründlich un- 
terfucht und fie fagten ung: „Wir 
werden ernftlich verſuchen, fie ge- 
fund zu machen”, und gaben ver- 
ſchiedene Verordnungen und Me- 
dizin. Wir, haben es ja ſchon oft 
erfahren, daß Gott uns geholfen 
bat, wo Menfchen nicht mehr hel- 
fen Tonnten. Anno 1932 mar 
meine T. Liefe fehr krank. Die 
Aerzte fagten, e8 fei Mrebs, und 
nad) Tangem Doktern in Arcola u. 
Regina, Sask. fagten die Arzte: 
„Da it feine Hoffnung, ihre Frau 
muß fterben’. Sie gaben ihr nur 
noch 3 Wochen zu Iehen. (Sie hatte 
98 168. Gewicht.) Dann mand- 
ten wir uns zu unſerm himmli- 
ſchen Arzt, und heteten und glaub— 
ten, Er würde fie uns gefund ma- 
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hen. Mein T. Frau hatte volle 
Ueberzeugung, daß Gott jie wür— 
de am Leben erhalten; fie nahın 
feine Medizin mehr ein, wir glaub- 
ten und beteten nur, und der Herr 
war ums gnädig und machte fie 
geſund, und fo gejund, daß fie bis 
216 168. Gewicht hatte. 

Das war vom Herrn gefchehen 
und ein Wunder vor unjern Au— 
gen (Pi. 118, 23). Es ift mir 
Troſt und Freude, auch allen de- 
nen, die fie befucht haben, wie 
getrojt und ergeben meine l. Frau 
in ihrem Leiden ift, und ſich ganz 
in Gottes Willen ergibt. (Pi. 78, 
23 bis Ende). Sie fühlt fich jetzt 
ſchon ziemlich beffer, ift aber noch 
ſehr gejchwolfen, und hat noch gro- 
Be Schmerzen. Doc wir vertrau- 
en Gott, der uns ſchon fo oft ge- 
holfen hat; der wird auch jet alles 
zum Beften führen, Sein Weg ift 
heifig! 

Noch einmal den innigften Dank 
für alle erwiefene Liebe. Wir 
empfehlen uns auch in Zukunft 
Eurer aller Fiürbitte, 

Gruß mit Röm. 8, 37 bis Ende 
und 2. Kor. 4, 16—18, 

8. u. 2. Bargen, 
540 Bannatyne Ave, 
Winnipeg. 


David Frieſen, ? 71 
Itona, Man., 1879—1951. 


„Und ich gebe ihnen das ewige 


Leben, und jie werden nimmer: _ 


mehr umkommen, und niemand 
wird fie mir aus meiner Hand 
reißen”. Joh. 10, 28. 

Es hat dem Herrn gefallen, mei- 
nen lieben Mann und unfern lie— 
ben Vater von ung zu nehmen. 
Er hat in der Tekten Zeit öfters 
mit Paulus den Wunſch ausge- 
ſprochen: „Ich habe Luſt abzu- 
ſcheiden und bei Chrifto zu fein“. 
Phil. 1, 23. Der Herr Hat ihm 
diefen Wunſch erfüllt. Für die 
viele Freunde, Verwandte und Be- 
kannte möchten wir ganz kurz et- 
liche Ereigniffe aus feinem Leben 
aufzeichnen. P 

Er murde geboren im Borfe 
Schönſee, Oft-Referve, in der Nähe 
von Steinbach), Man., am 12. Juni 
1879. Seine Eltern waren David 
und Anna Sriefen. Seine zwei 
Brüder find ihm beide, Abram im 
Sahre 1883 und Cornelius im 
Offober 1950 im Toden voran- 
gegangen. Seine Mutter ftarh 
als er 4 Jahre alt war und fein 
Vater verheiratete fi zum zivei- 
tenmal mit Anna Klaſſen. Aus 
diefer Ehe ftammen 4 Kinder, 

Am 31. Mai 1898 wurde er 
auf das Bekenntnis ſeines Glau- 
bens getauft von Melt, Abram 
Dörkien der Sommerfelder Ge 
meinde. Am 23.3uli 1901 trat er 
in die Ehe mit Maria Kröker. 
Diefe erſte Frau jtarb 1907. In 
demfelben Jahr verheiratete er 
fi) mit Witwe Heinrich Striemer, 
Altona (geb. Sara Alippenftein). 
Aelt. Zohann Funk vollzog die 
Trauhandlung. In diejer Ehe find 
7 Kinder geboren, 2 geftorben u. 
5 noch am eben. Gejtorben find 
Margaret (1926) und Arnold 
(197). Am Leben: David, Jo— 
bann, Anna, Theodor und Ray- 
mond, 

Sm Jahre 1893 zog er nad 
Schönſee (Dit-Rejerve), damals 
Gretna Poſt Office. Zwei Jahre 
in 1903—04 war er Schullehrer 
in der Privatſchule im Dorfe Gna- 
denfeld. Den Schulunterricht hat- 
te er jehr gerne und er hat oft da- 
von gefprochen, tie Tieb ihm Schu⸗ 


da 
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le und Rinder gewejen feien, wie 
er e3 bedauerte, als er die Schule 
verließ, Er wirtidaftete etliche 
Jahre auf einer Farm in Schönau. 
Im Sahre 1907, am 1. Dftober, 
wurde er Poſtmeiſter im Städtchen 
Altona und Agent der Telephone 
Co. Er kaufte ſich nebenbei auch 
einen Warenhandel und dieſer 
entwickelte fich ‚jpäter zu der Fir- 
ma D. W. Frieſen und Söhne, 
die aud heute beſteht. Als Poft- 
meijter hat er Altona 43 Jahre 
gedient. 

Den 6. Oktober 1912 wurde er 
als Diakon der Bergthaler Ge- 
meinde in Altona gewählt und in 
1914 bejtätigt. Ordiniert wurde 
er von Welt. Jakob Höppner. 38 
Sabre hat er der Gemeinde in 
diefem Amt gedient und legte es 
aus Gefundheit3- und Altersrüd- 
fiehten im Sommer 1949 ab. 

Außer jeinem Diafonenamt hat 
er folgende Aemter bedient: Lo— 
Taler Gemeindeſchreiber, Scha- 
meijter der Aeußeren Milfions- 
behörde der Allgem. Konferenz, 
von 1939 bis 1950. Won 1922 
bis 1948 mar er Geſchäftsführer 
der „Manitoba Mennonitifche Ber- 
ſicherung“, melde Geſellſchaft er 
gründen geholfen hat. 

Er hat im letzten Sahe an Kraft 
abgenommen und im Mai 1950 
brachten wir ihn ing Altona Ho- 
fpital, wo er 17 Tage lag. Im 
Juni 1950 wurde er in Winnipeg 
operiert und darnach wurde er 
ſchwer franf und kämpfte mehrere 
Tage um fein Leben. Noch 7 Wo- 
en durfte er wieder heimfommen. 
Im legten Winter ift er aber mei- 
jtens deinnen geblieben. Wir glau- 
ben, er ahnte es, daß er bald von 
uns Abjchied nehmen würde. Die- 
jen Frühling ließ er ſich noch 
zweimal von Nerzten unterfuchen, 
aber dieſe fanden nichts. Er bat 
uns aber, ihn nah Winkler zu 
fahren zur meiteren Unterfuchung. 
Man ftellte Blutarmut feſt und 
gaben ihm auch etwas Blut. Doc; 
Breitag, am 27. April 1951 un- 
terging er einer Not-Operation u. 
darnad) erklärte der Arzt, daß er 
an Krebs Teide umd fein Zuſtand 
ſcheinbar Hoffnungsles je, Wir 


- haben es aud) in den Ießten drei 


Wochen gejehen, wie er ſichtbar 
ſchwacher wurde. Er fühlte ſich auch 
förperlich fehr müde, und, obzwar 
er aud lebensmüde war, ijt er 
meijtens frohen Mutes und Gefin- 
nung geweſen und Hat ung öfters 
getröftet und Mut zugeſprochen. 
Unjere Mutter durfte die ganze 
Zeit bei ihm fein. Diefes war für 
ihn Trojt und Stärkung. Er konn— 
te in den Tegten Wochen feine Rah- 
rung zu ſich nehmen und in den 
Tegten Tagen auch nichts trinken. 
Er hat in diefer Zeit viel gelitten, 









Erſtklaſſiger Schumacher 
wird fofort gewünſcht im ſchönen B. C. 

Es iſt eine gute Gelegenheit, dieſes Geſchäft käuflich zu erwerben. 
Um nähere Auskunft wende man ſich an: * 


A. J. FRIESEN, CLEARBROOK SHOE STORE & REPAIRS, 
R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


trogdem man ihm fortwährend 
Unterfprigungen gab. 5 Minuten 
vor 12 Uhr. Mitternacht, Sonn- 
abend, den 19, Mai, durfte er 
aufhören zu Tämpfen und einge 
ben zur ewigen Ruhe. Alt gewor- 
den ift er A Jahre, 11 Monate 
und 7 Tage . 

Die Begräbnisfeier fand am 
Mittwoch, den 23. Mai jtatt in 
der Bergthaler Kirche in Altona. 
Aelt. J. M. Pauls hielt die Haus- = 
andacht und wählte jeinen Text, , 
aus 1. Theſſ. 4, 13—18. Melt. 
David Schulz diente mit der Leir 
chenrede und gründete feine An- 
ſprache auf folgende zwei Texte: 
1.Mofe 48, 21 „Und Sfrael ſprach 
zu Joſeph, fiehe, ich fterbe; und 
Gott wird mit euch fein und wird 
euch wiederbringen in das Rand 
eurer Väter“, und 2, Tim. 4, 7 
u. 8 „Sch habe einen guten Kampf 
gekämpft, ich habe den Lauf voll⸗ 
endet, ich habe Glauben gehalten; 
hinfort ift mir beigelegt die Kro— 
ne der Gerechtigkeit, welche mir der 
Herr an jenem Tage, der gerehte _ 
Richter, ‚geben wird, nicht mir aber , 
allein, fondern auch allen, die fei- 
ne Erjheinung liebhaben.“ — 
Pred. Heinrich Gerbrandt ſprach 
in Engliſch und wählte als ſeine 
Terte zwei, die unſer Vater ge 
braucht hatte als Grüße in Brie- 
fen, die er an ihn gejchrieben hatte, 
nämlich Matth. 5, 6 „Selig find, 
die da hungert und dürjtet nad) 
der Gerechtigkeit; denn fie follen 
fatt werden”, und Job. 6, 35 „Ich 
bin das Brot des Lebens. Wer 
au mir kommt, den wird nicht 
hungern; und wer an mic glaubt, 
den wird nimmermehr dürſten“. * 
Die Anſprachen und auch die Ter- 
te, aber mehr noch dag Leben un- « 
ſers Vaters war und iſt ung ein 
großer Troft, Das Vorbild jeines 
Lebens jpricht jetzt lauter als je 
zuvor. Welt. J. J. Thießen ſchick- 
te ung ein tröſtendes Wort aus 
Offb. 14, 13 „Selig find diey 
Toten, die in dem Heren fterben 
von num an, Sa, der Geift fpricht, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit; 
denn ihre Werke folgen ihnen 
nad." Kurz vor feinem Tode 
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hatte er noch dieſen Vers aus dem 
Liede „O Haupt voll Blut und 
Wunden“ aufgeſchrieben: 


Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir; 


% 
£ 






Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 
Kräuter heilen, wenn alle ande: 
ren Mittel verſagen!“ — 
Ein Kraut gegen jede Krankfeit. 
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Wenn id den Tod ſoll Teiden, 
So tritt Du dann herfür; 
Wenn mir am allerbängiten 
Wird um das Serze jein, 

„ So reiß mid) aus den Nengften 
Kraft deiner Angit und Bein, 


Wir glauben, daß dieſer Wunſch 
erfüllt worden ift. Zum Gedächtnis 
jang die Berfammlung diefen und 
den nädjften Vers. Ein anderes 
CLied, das unferer Mutter ihm öf— 

ters in der letzten Beit vorlefen 
mußte war „Des Tages letzte Stuns 
den“ (aus Sänger-Bote Nr. 49). 
Diefes fang Frl, Kathleen Höpp- 
ner als Solo. 

Für alle Liebe und Silfe, die 
ung in diefen Tagen ertwiefen wor— 
den ijt, möchten wir einem jeden 
herzlich danfen, befonder Melt. 
Schulz und Pauls, Pred. Heinr. 

‚ Gerbrandt, den Nerzten, Dr. Wie— 

"be und Warfentin, und den Kran— 
r kenſchweſtern im Winkler Sofpi- 

tal, Fr. Hilda Sriefen für die Mu— 

ſik und Frl. Kathleen Höppner für 
das Lied. 
Die trauernde Familie. 


Witwe M. Schrs 


gen, da Mutter infolge eines Bein- 
bruches faft 3 Jahre im Bett Tie- 
gen mußte. Dann halfen die an- 
deren Gejchwifter mit. 

In Rußland gehörte Mutter 
zur Chortiger Mennon. Gemeinde. 
Anno 1926 kam fie nad) Kanada 
und wohnte im Städchen Morris, 
Man. Defters beunruhigte jie die 
Frage der Taufe und je folgte fie 
am 19. Suli 1981 dem Herrn, 
itieg in das Waffergrab, und ſchloß 


fich der Arnauder M. 8. Gemeinde 


an. Der Herr jehenkte ihr ein ho— 
bes Alter, 95 Jahre und 8 Mo- 
nate. Großkinder am Leben 31, 
Urgroßfinder 48 und Ururgroß— 
finder 3. 

Wir haben eine fromme, beten- 
de Mutter verloren und gedenfen 
ihrer in Liebe. Sie liebte den Hei— 
land. Die Schweitern fanden noch 
einen Settel, auf dem fie eigenhän— 
dig niedergejchrieben hat: „Ich trete 
ganz auf die Seite des Herrn Je— 
ſu“. Ihre Iebendige Hoffnung 
jtüßte jie auf den 1. Vers in 2. 
Kor. 5. Troßdem ihr Gedächtnis 
in der Tegten Beit ziemlich ſchwach 
wurde, konnte fie ſich mand) einen 
töftlichen Bibelvers in Erinnerung 


‚bringen und erbaute ſich aud an 


Am 2. Mai durfte unfere Tiebe 
Mutter Marin Schröder, geb. Klaj- 
fen, nad) kurzem Leiden im die 
ewige Ruhe eingehen. — Mutter 
wurde am 6. Auguſt 1855 im 

= Dorje Rojenthal, Rußland, gebo- 
ren. (it alſo 96 Jahre alt ge- 
worden — Red.) Am 4. Dezem- 

> ber 1875 trat fie in den Eheſtand 
= mit Peter Schröder, damals Leh— 
- rer in Rofenthal, mit welchem jie 
44 Sabre Freude und Leid geteilt 
bat bis zu jeinen Tode am 11. 
Azebruar 1920, während der Ty— 
phusepidemie. Der Herr jegnete 
ihre Ehe mit 10 Kindern, von 
melden ihr 4 im Tode borange- 
‚gangen find. 31 Jahre Hat fie im 
Witwenjtande gelebt, zuerſt mit 

- ihren beiden Töchtern W-we Ma- 
via Kröger und W-we Katharina 
Anders, jest Frau Jacob Klafjen, 
dann die legten 8 Jahre mit ihrer 
Tochter Maria, deren Wunſch es 
war, Mutter bis zum Tode zu 
pflegen. Diejes hat fie treulich 
getan, wenn es auch mandmal 
ihien, die Kräfte würden verja- 


r 


den bielen geiſtlichen lieblichen 
Kiedern, die fie in den jüngeren 
Sahren gelernt hatte, In einem 
Falle rief fie laut die Namen ct- 
licher ihrer Kinder und ermahnte 
jie wiederholt: „Stehet feſt!“ Ihr 
war das Lied „Stehet feit fir das 
Recht, für den König, der uns 
nie verläßt“ mohlbefannt, 

Das Begräbnis fand am 7. Mai 
in der deutſchen Baptiften Kirche 
in Morris, Man, ſtatt. Diele 
Freunde und Verwandte waren 
erschienen, um ihr das letzte Ge— 
Teit zu geben. Wir danfen.allen 
für die rege Teilnahme. Bon den 
Kindern fehlte ihr Sohn Gerhard 
Schröder, welcher wichtigen Dien- 
ites halber wegen großer "Entfer- 
nung nicht zugegen fein Tonne. 
Zwei Predigerbrüder, Zac. Rlaj- 
jen und Heinrich P. Töws, Hatte 
der Herr auf ein und denfelben 
Text, Phil. 1, 2123, geführt. 
Außerdem verlag Br. Töws noch 
Pſ. 118, 15, das Wort vom Sieg. 
Dann führte er an, was die Ver- 
itorbene alles gewonnen Hatte und 
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weckte wohl in vielen Zuhörern 
ein jtilles Sehnen nad) der Herr- 
lichkeit droben beim Herrn. So 
wenigftens erging e3 dem Schrei- 
ber diejer Zeilen, welcher aud) zu- 
gegen fein durfte und kurz über 


"Mutters Vers, 2, Kor 5, 1, ſprach. 


Auf dem Friedhofe diente noch Br. 
Abr. Fröje mit-einem kurzen Wort 
und Gebet. Dann übergaben wir 
die Leiche dem Schoße der Erde, 
wobei wir den Vers „Wie wird 
uns fein, wenn endlich nad dem 
fohweren...“ fangen. 

Wir gönnen unferer Tieben Mut- 
ter die Ruhe beim Herrn u. freuen 
uns auf ein Wiederfehen in der 
Herrlichkeit mit allen Erlöften, 

In danfbarer Erinnerung an 


Mutter, ihr Sohn RB. Schröder. 


Sur Stellung der 
Mennoniten in der 
Chriſtenheit. 


Immer wieder wird die Frage 
laut: „Warum arbeiten wir Men - 
noniten nicht enger mit den an— 
dern Konfeſſionen zuſammen? — 
Wir beten doch den gleichen Gott 
und den gleichen Sohn Gottes an. 
Auf dem Grunde „Jeſus Chrijtus“ 
müſſen wir uns doc finden fün- 
nen.“ — Um auf dieje Frage ant- 
worten zu können, muß man einen 
Blick in die göttliche Geſchichte tun. 
Sch glaube, daß alle Kirchen, jo- 
weit jie feine Irrlehre jind, von 
Gott kommen. Gott hat fie ins 
Leben gerufen und mit Aufträgen 
bedadt. Damit möchte id auch 
die Sonderftellung der Mennoni- 
ten rechtfertigen. 

Andererjeit3 bleibt aber zu be 
merken, daß Menden, gleich wel- 
er Kirche oder Gemeinjchaft fie 
angehören, alle, die die fündenber- 
gebende u. heiligende Gnade Got- 
tes erfahren, dieſe Kirchenſchran— 
ken nicht mehr kennen. Ueber alle 
Schranken hinweg kennen ſie ſich 
nur als Geſchwiſter in Chriſto. 
Ih glaube, da Gott dieſen 
Schranken auch garnicht ſoviel Ge— 
wicht beilegt, wie wir es gewohnt 
find. Er kennk nur ſchuldbeladene 
bzw. ſuchende Menſchen und ſolche, 
die ji reingewaſchen haben im 
Blut Sefu Chrifti. 

Sich zu vereinigen mit andern 
Kirchen, um etwa den Kommumnis- 
mus ein Gegengewicht zu geben, 
wäre aber’ meiner Anficht nad) ei- 
ne Fehlentwicklung. Im Reiche 
Gottes entſcheidet nicht äußere 
Kraft und Macht. Wenn über ung 
Trübſal beichloffen iſt, dann wird 
Gott ſeinen Plan durchführen, 
auch wenn wir ung entgegenfetzen 
und fagen: Das kann nicht Gottes 
Wille fein! 

Daß nit die Maſſe entſcheidend 
iſt für das Gelingen eines großen 
Werkes, zeigt uns das Hilfswerk 
unſerer amerikaniſchen Glaubens— 
brüder im MET, — Doch auch 
diefe Erfolge nützen nichts vor 
Gottes Augen. Gott fucht nicht 
Erfolge, jondern Frucht. Wir dür- 
fen uns über die Erfolge fozialer 
Silfeleiftung freuen. Doch find 
fie nichts anderes, als die Erfül- 
fung Ber in den Gefegen eines 
Hriftianifierten Staates veranfer- 
ten Pflichten. Jeder Verein hilft 
heute aus ſozialem Empfinden 
feinen Mitgliedern. Wir als hrift- 
Tide Gemeinde tun darum Heute 
nichts Sonderliches. — Helfen wir 
aber nur aus fogtalem Empfin- 
den oder aus bon Gott gefchenkter 
Liebe zum Nächten Heraus? Gott 
ſieht nicht das Werk des einen 
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acht, während mancher, 
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oder andern an, aud nicht das 
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Biicher: — 


Johanunes, Das 4-te Evangelium, 
W. Lüthi, gebimden, 375 Sei- 
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hiert . 1.3 
Habakuk redjtet mit Gott, W. Lüt- 
bi, geb., 81 Seiten 1.10 
Die Banlente Gottes, W. Lüthi, 





geb. 200 Seiten ........... 1.80 
Der Brief des Paulus an die Phi- 
fipper, E. Thurneyfen, ;geb., 
1.80 








Der Staatsmann unter den Pro- 
pheten, S. Limbach, geb., 189 
Seiten . — 14 

Maleadji antwortet Verzagten, W. 
Lüthi, geb., 102 ©. ........ 1.80 

Wege und Begegnungen, N. Bolt, 
geb., 403 Seiten 
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242 Seiten 1.75 
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230 Seiten 
Dffenbarung Jeſu Chriſti, oh. 
Schneider, geb., 236 S. 3,50 
Die Gnade ift erſchienen, O. Stod- 
maper, tägliche Andachten, geb. 
424 Seiten 3.50 
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Nachrichten. .. 
(Zortfeg. von Seite 13—1) 


behandelt worden wäre. Noch im- 
mer famen im vorigen Jahr 210, 
000 Berjonen an Krebs um, d.h. 
dreimal jo viel, wie gerettet wer— 
den fonnten. 

Die lebensrettende Behandlung 
umfaßte Röntgenftrahlen- und Ra- 
diumfuren und Operationen. Nach 
den bisherigen Erfahrungen wer— 
den dieje Leute niemals wieder 
Krebs befommen und böllig ge 
heilt jein. Bei Krebskrankheiten 
fann man bon völliger Heilung 
erſt dann ſprechen, wenn inner- 
balb von 5 Jahren fein Rückfall 
eingetreten iſt. 


Pa en 


Kanada, — Ein neues Waffenla- 
ger für die kanadiſche Armee zum 
Kojtenpreis von $3,500,000 wird 
in Cobourg, einem Hafen am On- 
tariofee, gebaut werden. 

— Eine Gruppe höherer DOffi- 
ziere und leitender Beamter der 
kanadiſchen Kriegsſchule traf nad 
einem Beſuch in Berlin auf dem 
Flugplatz Hamburg⸗Fuhlsbüttel 
ein, um der. Hanſaſtadt einen 
zweitägigen Beſuch abzuitatten. 

— Die Herausgeber von Zei— 
tungen, Zeitſchriften uſw. werden 
in Zukunft eine höhere Poſtrate 
, für ihre Druckſachen zahlen müſ— 
jen, um das Einkommen der Boit- 
behörde, die angeblich mit Verluit 
arbeiten ſoll, umweitere $2,000,- 
000 zu erhöhen. 


Pe ze 


Iran. — England und die Sran- 
ian Dil Company erjuchten das 
Völfergericht, Iran wegen des Di- 
ſputes iiber die Nationalifierung 
der Oelfelder zu Verhandlungen 
zu zwingen, da der Weltfrieden 
bedroht ijt. 

Iran hat 1932 das Weltgericht 
anerkannt und feine Jurisdiftion 
angenommen. Der Weltgerichts- 
hof itt von England erfucht wor- 
den, folgendes zu Hären: 

Die Durchführung des Nationa- 
lifierungsgeſetzens iſt illegal und 
verſtößt gegen das Völkerrecht. 

Paragraph 22 des Vertrages 
iſt immer noch geſetzlich bindend 
für Iran, und indem es den Para- 
graphen ignoriert, begeht es eine 
Juſtizverweigerung. 

Iran ſoll volle Satisfaktion ge- 
ben und Schadenerſatz zahlen. 

— In einer Note an Iran ent- 
widelten die Verein. Staaten ei- 
nen aus drei Punkten beftehenden 


Gott nahe fein, Heißt auch 
in der Wüfte Waſſers 
die Fülle haben. 
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Plan, um die Kontroverſe, welche 
wegen der Nationaliſierung der 
Liegenſchaften der Anglo Iranian 
Dil Company in Südiran ent- 
jtanden ift, beizulegen. 

Die amerikaniſche Regierung 
erklärt, jie iſt überzeugt, daß eine 
Einigung zwiſchen Iran und Eng- 
land auf dem Verhandlungswege 

unter folgenden Bedingungen mög- 
lich ift: 

Das „die Wünſche des irani- 
ihen Volkes zur Kontrolle ihrer 
eigenen Bodenſchätze befriedigt 
werden“; dab „britiiche Interefien 
einen legitimen Schuß erhalten und 
daß die unterbrocdhene Weiterbelie- 
ferung der Weltmärkte mit iva- 
niſchem Del garantiert wird.“ 

Fe —— 


Koren. — General Mattherv Ridg- 
way, der Nachfolger MacArthurs, 
erklärte in feinem Bericht an die 
Vereinten Nationen: Der Feind 
in Korea jei dur Lautſprecher 
und abgeworfene Flugzettel ge- 
warnt worden, dab er vor dem 
jicheren Tode ftehe, ehe die Dffen- 
five im April begann. 

Seit dem 30. April haben die 
Streitkräfte der Vereinten Natio- 
nen den Feind über den 38. Brei- 
tengrad zurückgeworfen und ihm 
jehr ſchwere Verlufte beigebracht. 

Ridgiway bezifferte die Zahl der 
feindlichen Divifionen, die für die 
am 22. April begonnene Offenji- 
de zufammengezogen worden wa— 
ren, auf 70 und fagte: 

„Seit Mitte April wurden gro- 
Be Mengen bon B.N.-Slugblättern 
von Flugzeugen über den feind- 
lichen Streitfräften und dem gan- 
zen Gebiet geworfen. Sie enthielten 
die Warnung, daß ihre fommuni- 
ſtiſchen Führer einen neuen ſchwe— 
ren Angriff planen, in dem Tau— 
jende und Abertaufende geopfert 
werden würden, nur um die Biele 
der Agareffion zu fördern. 

Als der Angriff begann, wur: 
den Lautiprecher gebraucht, um 
fie über den riejigen Preis zu in- 
formieren, den ihre Offiziere auf 
der ganzen Linie für jede Gebiets- 
meile zahlen müffen, und um dem 
Feind zu zeigen, daß die einzige 
Alternative zu diefem ſicheren Tod 
die Uebergabe jei.” 

— Das fommuniftiihe Ober- 
fommando hat jet die Gelegen- 
heit, die Bedingungen für den Frie- 
den in Erwägung zu ziehen, auf 
die fich die 14 Nationen, die Trup- 
pen in Korea haben, geeinigt ha- 
ben. 

Dieje Bedingungen, die bisher 
geheimgebalten tworden twaren, 
find im Verhör des Generals J. 
Lawton Collins, des Stabschefs 
der Armee, zum eriten Male ent- 
hüllt tworden. 

Die BVereinten Nationen find 
der Anficht, daß jetzt, während die 
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roten Streitkräfte zurückgeworfen 
werden, die geit für den Vorſchlag 
reif ſei, die Waffen ruhen zu 
laſſen und ſich durch Verhandlun- 
gen itber die Veilegung der Streit- 
fragen zu einigen. 

Der Plan wurde ſchon im März 
entworfen, und daß er jeßt ent- 
hüllt wurde, wird von Diplomaten 
für bedeutfam gehalten. Mit an- 
deren Worten — Der Plan wird 
nicht als ein totes Dokument be- 
trachtet, jondern al$ eine Grund— 
lage, auf der ſich Rotchina und die 
Sowjetunion auf Verhandlungen 
einlaffen könnten, alſo eine Art 
Sriedensfühler von alliierter Seite. 

Die Rage iſt für die Alliierten 
günftiger geworden. Ihre Trup- 
pen haben den 38. Breitengrad 
wieder überfchritten und jind auf 
dem Vormarſch. Die zweite Früh—⸗ 
jahrsoffenjive der Kommumijten 
war ein verluftreicher Fehlſchlag. 

Die Alliierten und die Luftwaffe 
der Alliierten beweiſen täglich ih- 
re große Weberlegenpeit. 

„or 


England. — Die einzelnen Glie— 
der des britiſchen Weltreiches be 
abjichtigen neue Finanzabkommen 
mit Sapan zu treffen, jobald der 
Friedensvertrag abgeſchloſſen it. 
— Während des Londoner Feft- 
ſommers, der kürzlich offigiel eröff- 
net wurde, werden am zweiten 
Sonntag jeden Monats auf dem 
Trafalgar-Plag im Zentrum Lon— 
dons Gottesdienfte unter freiem 
Simmel abgehalten werden. 
— 


Rußland. — Man erwartet, dab 
Indien und Rußland einen viele 
Millionen Dollars unmfaſſenden 
Handelsvertrag abſchließen wer— 
den, und zwar wird Indien Nah— 
rung und Rußland Rohmaterial 
und Fertigwaren erhalten. 

— Die Stadtväter haben ftrenge 
nene Gejege iiber das Benehmen 
der Moskauer Jugend befanntge- 
geben und auf Plakaten verbreitet. 
Wenn die Kinder gegen das Ge— 
ſetz verſtoßen, Fönnen die Eltern 
eine Geldjtrafe von 200 NRubeln 
(#50 nad) offiziellem Kurs) erhal- 
ten. Während des Schuljahrs 
dürfen fi Jugendliche unter 16 
Jahren nur bis 10 Uhr abends oh⸗ 
ne Begleitung ihrer Eltern auf 
den Straßen aufhalten, in den 
Sommermonaten bis 11 Uhr. Der 
Verkauf von Tabaf und Allohol 
on Jugendl iche unter 16 Jahren 
iſt verboten; fie dürfen auch allein 
feine Einkäufe machen, auf den 
Straßen mit Rollſchuhen laufen 
oder Filme befuchen, die nicht aus- 
drücklich für, Kinder ‚erlaubt find, 


China, — Die Debatte zwiſchen 
der Adminiitration und MeArthur 
hat das Dilemma der amerifani- 
ſchen Aſienpolitik in feiner Weife 
geklärt. 

China gehört mit zu diefem 
Dilemma, denn der Krieg in Ro- 
rea hängt mit der Revolution in 
China aufammen. 

Zwei latholiſche Biſchöfe 
eins Franzoſe und ein Amerikaner) 
wurden in Not-China unter der 
Beſchuldigung „ſtaatsfeindlicher 
Handlungen“ verhaftet. 

* * 


Japan, — Dr. Takaſchi Nagi, einer 
der herborragendften Aomforicher 
Japans, iſt in Nagafafi im Alter 
von 43 Jahren nad} faft Grährigem 
Reiden Gelorhen, Dr. Nagai er- 
warb ſich internationalen Ruhm 
durch die Studien, die er an ich 
jelbjt über die Auswirkung der 
Atombombe anſtellte. 


Frankreich. — Die Franzoſen ma— 
chen ſich über ihr nordafrikani— 
ſches Protektorat Tuneſien Sorge, 
wo es kürzlich zu politiſchen Zu— 
ſammenſtößen von Studenten ge— 
kommen iſt. 


* 


Ungarn. — Eine der Bedingungen 
der ungariſchen Regierung für die 
Freilaſſung des amerikanischen 
Gejchäftsmannes Robert Vogeler 
war die Aushändigung der in ame— 
rikaniſchem Gewahrſam befindli— 
chen Stephanstrone der ungari— 
ſchen Könige. Die amerikaniſche 
Regierung hat jedoch die Ausliefe— 


rung der Krone abgelehnt. 
—— 






Jugoſlawien. — Jugoſlawiens ge— 
ſpannte Beziehungen mit ſeinen 
kommuniſtiſchen Nachbarſtaaten 
wurden ſoeben wieder in der Fra- 
ge der Donauſchiffahrt auf eine 
harte Probe geſtellt. In der ru— 
mäniſchen Hafenſtadt Galati (Ga— 
Tat) im Delta des Stromes ver— 
juchten Marſchall Titos Delegier- 
te bei der Halbjahrfonferenz der 
unter ruffifcher Zeitung ftehenden 
Donau⸗Kommiſſion, die Sowjet— 
pläne zur vollſtändigen Beherr— 
ſchung des längſten Fluſſes Europas 
zum Scheitern zu bringen. 

Sollte Jugoſlawien die von ihm 
geforderten Rechte nicht erhalten, 
dann wird es vielleicht Schritte 
ergreifen, um den Schiffahrtäver- 
fehr zwifchen den fommuniftijchen 
Staaten Diteuropas zu blodieren. 
Tito kann dies tun, weil eine wich- 
tige Stredfe des Fluffes von 214 
Meilen Länge durch Jugoſlawien 
führt; aber er jegt ich damit ern- 
ſten Gefahren aus, 

Die Donau wird jekt mit Aus- 
nahme des Nugojlawiichen Gebie- 
tes vollftändig don Kominform- 
Staaten Tontrolfiert, und zwar 
vom Schwarzen Meer bis nad) 


Preßburg in der Tiehechoflotwa- 
fei. Einjt war die Donaufom- 
miffion eine internationale Orga- 
nilation, an der alle Nachbarlän- 
der teilhatten; aber jeit 1948 ift 
die ein reines Werkzeug der Rui- 
jen. Die Jugoſſawen nehmen an 
der Ronferenz teil, obwohl fie aus 
allen einflußreichen Poſitionen 
entfernt worden find, 


Südafrifa. — Die Zahl der Luthe- 
riichen Chriiten in Südafrika be 
trägt 440,000 Seelen, davon 300,- 
000 Eingeborene. Die ſtärkſte 
kirchliche Gruppe befindet ſich 
unter den Zulus, 

“8 


Italien. — Beſondere „Wrbeiter- 
kaplüne“ maden im aller Stille 
der Kommuniſtiſchen Partei Stal- 
iens zahlreiche Mitglieder en 
ſtig 

Ihr Sonderauftrag lautet, ie 
Papft Pius XII, es ausgedrückt, 
hat, „dem Sfandal des 20. 
hunderts“ zuleibe zu rüden, „der 
Rostrennumg der Arbeiterklaſſen 
bon der Kirche.“ 

Zangjam aber ftetig gewinnen 
fie viele Arbeiter zurüd, die der 
Marrijtiihen Lehre verfallen wa— 
ren. In einem „Seminar für Ar- 
beiter“, das dor faum 4 Jahren 
in der kommuniſtiſchen Zitadelle 
Bologna eingerichtet murde., er- 
halten die jungen Priefter ihre 
Sonderausbildung. Kürzlich üſt 
die Zahl der Kapläne, welche die- 
fer Miffionsarbeit zugeteilt find, 
auf 600 geftiegen. 

* 


Neuguinea. — Chriſtliche Einge- 
borne vom Stamme der Manaus 


en 


Sahr- au 


4 


in Neuguinea haben ihren lang, 7 
jährigen anglifaniichen Miffionar, 


der bereit3 in England im Ruhe 
ftand Tebte, zu ihrem Häuptling 
gewählt. der Mifftonar ift dem 


Ruf des Stammes gefolgt. 
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